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Sonntag , 21 . Mai 1939

Ehre öen
Zum Muttertag 1939

w Ve ? Sern atemraubenden Tempo , mit Sem Sas Leven
Unserer Zeit uns immer neue unerhört wichtige Ereig -
niffe und tief einschneidende Erlebnisse bringt , erscheint
uns die Weihnachtsansprache des Stellvertreters des
Führers und seine Erklärungen über das Ehrenkreuz für
kinderreiche Mütter traumhaft weit zurückliegend . Viel -
leicht auch schon beinahe unwichtig gegenüber all den ge -
schichtlich großen Veränderungen , die sich seither vollzo-
gen . Jetzt aber , bei der erstmaligen Verleihung , erinnern
wir uns der verschiedenen Meinungen , die damals laut
wurden . Bei manchen Aeußerungen war man übrigens
ja Versuchung gekommen , den Kopf zu schütteln.

Ich denke da an eine Unterhaltung , in deren Verlauf
«ine junge Frau fröhlich erklärte : „Bei uns wirb der
Muttertag diesmal ein richtiges Familienfest ! Warum ?
Ja , denken Sie , meine Großmutter mit ihren 97 Jahren

üttern
Von H. HE

Junge Mutter
Wie liegst du rosig matt auf weißem binnen,
das Auge still in mildem Tau getaucht,
auf reinste Stirn das keuschverklärte Sinnen
gelöster Mutterseligkeit gehaucht !

Du rangst mit Gott welteinsam aus den Zinnen,
wo Ewigkeit aus schwarzen Schlüsten raucht,-
dir ist so leicht , wie deine Tränen rinnen,
die kein behendes Tuch zu bergen braucht !

O, diese Wahl der £ iebe zu bewahren,
ihr holdes Werk dem Schicksal abzuringen ,
ig Weibes Anteil, neidenswert bereitet.

^
Ihr klart ein Tag im Weiter der Gefahren,
in Ehrfurcht edle Herzen hinzuzwingen ,
wenn sie im Frühlicht jungen Adels schreitet .

Bertold Karl Weis .

bekommt das goldene Ehrenkrenz , drei ihrer Töchter ,
darunter auch meine Mutter , erhalten das silberne , und
von den 3 vorhandenen Enkeltöchtern haben schon wieder
4 die Anwartschaft auf das bronzene . „Nun überstürzten
sich die Fragen . „Aber wieso bekommt denn Ihre Groß -
mutter das Ehrenkreuz ?" — „Ich dachte , nur die Mütter
des Dritten Reiches bekämen es ?" Und so fort . Worauf
uns die junge Frau , sonst sehr still und sanft , eine ziem -

lich kriegerische Rede hielt .
„Ich bitte Sie . warum sollen denn die Altmütter das

Ehrenkreuz nicht bekommen ? Und was heißt denn das ,
Mütter des Dritten Reiches ? Sind das im größeren
Sinne nicht alle Mütter ? Wo wollte man denn da eme
Grenze ziehen ? Und haben nicht gerade die Mütter der
jetzt erwachsenen Generation die Anerkennung doppelt
verdient ? Sie haben es 'doch schließlich viel , viel schwerer
gehabt , als wir jungen Mütter .

" Hier wurde Widerspruch
laut . „Wieso denn schwerer ?" „Oh . ich »laube . in jeder
Beziehung . Unsere Mütter haben weder von Ehestands -
Darlehen und Kinderbeihilfen , noch von einer Mutter -
und -Kind - Hilse und ähnlichen segensreichen Einrichtun -

gen gewußt . Denken wir doch nur an die Mutter der
Gefallenen ! Und denken Sie z . V . an die Kriegsgeneva -
tion . Die Väter im Felde , die Mütter alleine gestellt tm
Kamps gegen Not und Entbehrung und gegen alle Ein -

flüfse der damals spürbar werdenden Zersetzun « ! Vor
allem aber hat den damaligen Müttern ems gefehlt : die

allgemeine Achtung . Wertschätzung und Liebe eben um
ihrer Mutterschaft willen , die uns heute trägt und tragen
hilft und uns stolz macht. Natürlich ist die Arbeit mtt
vier und mehr Kindern immer schwer, aber es ist schon
ein Unterschied , ob man gegebenenfalls verständnisvoller
Hilfsbereitschaft begegnet oder ob man achselzuckend ge-
sagt bekommt : „Ihr müßt selber sehen, wie Ihr mit
Euren vielen Kindern fertig werdet , warum seid Ihr so
dumm !"

Eine versorgt aussehende alte Frau , die still zugehört
hatte , sagte plötzlich: „Sie vergessen noch etwas . Sie brau -
chen keine Sorge um die Zukunft Ihrer Kinder mehr »«
haben , soweit es sich um die Berufsausbildun « hande ' t.
Hemte wartet auf joden jungen Menschen schon ein Ar-
fcttM**. »nne* ti sich vielleicht »ar nicht mehr
• vtHeKcit . zermürbend rt ist . zusehen zu müssen . wt«
feite . «uffUctortc iutUK Lräkt « sich »errettet » müöea .

weN ke?n WirftrnflSptafc für sie da ist ! Mir bleibt unver¬
geßlich die Ansprache eines Lehrers bei einer Schulent¬
lassungsfeier Ostern 1081. Der begann damals so : „Liebe
Kinder , ich bringe es nicht fertig . Euch von dem bevor -
flehenden „Schritt ins Leben " zu sprechen, wie es sonst
wohl üblich war . Denn Ihr habt von dem Leben schon
vielmehr Trostloses gesehen, als für die Fröhlichkeit
Eurer Herzen gut ist. Wie kann Euch der Schritt in ein
Leben locken , das scheinbar Euch mit Eurer unverbraucht
ten Kraft gar nicht haben will ? — Der junge Lehrer hatte
den Mut , die Dinge bei Namen zu nennen und auf den
Führer zu verweisen , und das kostete ihm nebenbei ge-
sagt damals seine Stellung . Sehen Sie . dies Schwer «
ist aus Ihrem Leben fortgenommen , und deshalb hatte
die junge Frau schon recht : es ist heute leichter. Mutter
zu sein, und dankbarer ! —

Es lohnt sich , einmal darüber nachzudenken : Warum
war es für viele nicht ganz selbstverständlich , daß gerade
die Altmütter die verdiente Ehrung erhalten ? Warum
denkt man , wenn vom Muttertag die Rede ist, auch «n-
willkürlich erst an die Mütter der Kleinen und Aller -
kleinsten ? Ist das Gedankenlosigkeit oder Selbstsucht oder
gar Undankbarkeit ? — Wahrscheinlich ist es von allem
etwas . Nun wollen wir aber nicht ungerecht fein . Jeder
Mensch, auch die Mutter , ist dem Lebensgesetz unterwov -
warfen , nach dem sie dem nachdrängenden Leben Platz
machen mutz. Ins Praktische iibersetzt sieht das so aus :
bei aller Liebe und Hingabe , mit der eine Frau ihre Kin -
der umhegt , eines Tages lösen sich die jungen Menschen
von ihr und gehen eigene Wege . Wege , die oft so weit
wegführen , daß nur eine Mutter an ein Zurückfinden m
glauben vermag . Die Mütter , die jahrelang einfach un -
entbehrlich schienen, sehen das Haus leer werden ? plötzlich
finden sie sich allein . Das ist Naturgesetz : je klarer sich
eine Frau dieses Ablaufes bewußt ist, desto weniger
schmerzvoll wird das Loslösen werden . Natürlich ist ihre
Lebensarbeit damit nicht zu Ende , das ist sie wohl erst
dann , wenn sich ihre lieben Augen zum letzten Schlaf
schließen. Aber ihr Wirken für die erwachsenen Kinder
(und Enkelkinder ) ist ein anderes , stilleres , leiseres . Rechte
Mütter missen : „Wenn mich die Kinder brauchen , bann
werden sie schon zu mir kommen , ob sie nun 20 oder 50
Jahre alt sind "

, und werden still zuwarten . Frauen , die
dies Sich -Bescheiden nicht zu lernen vermögen , beschwö -
ren unnötige Konflikte herauf .

Andererseits : wieviele Menschen finden das ganz
selbstverständlich , daß da eine alte Frau aus der Ferne
mit ihnen fühlt und sorgt und denkt. Trotz Selbständig -
keit und Reife , ja trotz eigener Kinder finden sie nicht zu
der Erkenntnis , daß sie nur reicher werden könnten , wenn
sie von ihrem bunten Leben etwas in die Einsamkeit der
alten Mutter hineintragen würden . Sie haben für den
Menschen , der sein ganzes Leben lang stets der Gebende

Darlfinfit « tob Sechsen

Folge 21 / Jahrgang 1939

Aufn . : Enno Folkerts -Bavaria

BffTB TOwKji man den Müttern sogar mit Arbeit noch eine
Freude ! Gewiß , die Strümpfe und Höschen der klei-
nen Reißteufelchen könnte die junge Mutter schließlich
selbst stopfen , und jedes Kochbuch gibt uns Auskunft über
ein gewünschtes Rezept ! Wenn man doch aber weiß ,
daß Mutter sich freut , wenn man um ihre Hilfe
bittet oder ihre reichen Erfahrungen in Anspruch nimmt ?
— Das sollte uns Leitwort sein : Alte Menschen nicht
warten lassen und ihnen Freude machen ! In einem Leben,
dessen Bogen unerbittlich abwärts führt , ist nicht mehr
viel Zeit zum Vertun ! Jeder von uns weiß aus Ersah -
rung , wie qualvoll etwa das Warten auf einen Brief
sein kann . Aber daß Mutter vielleicht schon vor 14 Tagen
schriftlich allerlei fragte und nun sicherlich sehnlich auf
Antwort wartet , das regt uns weiter gar nicht auf .
Flüchtige , oberflächliche Briefe entschuldigt man vor sich
selbst mit „Nicht- in -Stimmung -gewesen - sein". — Freude
machen!

Nicht nur zu offiziellen Anlässen , wie sie der Mutter -
tag , der Geburtstag , die Weihnacht sind . Wie oft hört
man nicht den Stoßseufzer : „Was soll ich bloß schenken ?
Die alte Frau hat doch alles !" , oder : „Mutter will doch
nichts mehr !" Hand aufs Herz , das ist doch lieblos . Als
wenn ein alter Mensch keine berechtigten Ansprüche mehr
ans Leben hätte und keine Wünsche! In den meisten
Fällen kann sich die alte Mutter doch nicht „ alles leisten ",
sondern hat noch manche heimlichen Sehnsüchte , die um
der Kinder willen oft jahrelang zurückgestellt werden
mußten . Solche heimlichen Wünsche zu erraten und wenn
möglich ohne viel Aushebens zu erfüllen , müßte uns
eigentlich Ehrensache sein. Und wenn Mutter wirklich
Hilles hat " ? Nun , es ist schon ein Unterschied , ob ich
gekaufte Blumen in meine Vasen stelle , oder ob ein
ritterlicher Sohn sie mir bringt : „Gelt . Mutter , die hast
Du doch immer besonders gern gehabt ?" —

Die Söhne vergessen es gar zu leicht : die Mutter ist ,
auch mit 70 Jahren , immer noch Frau , und deshalb
immer noch empfänglich und dankbar für die zarte Hul »
digung . die in einem Blumengruß liegen kann . Gerade
weil die Mutter es nicht als selbstverständlich annimmt ,
wird sie über solche kleinen aus Liebe erwiesenen Auf -
merksamkeiten doppelt glücklich sein.

Eben weil wir im Vollbesitz unserer Kräfte in dieser
unerhört großen Zeit leben dürfen , wollen wir doch Ehr -
furcht haben vor dem Menschen , der uns dies Leben
gab . Der uns in nimmermüder Kleinarbeit für ein star -
kes . tapferes Leben erzog . Das Ehrenkreuz ist nur ein
äußeres Zeichen für diese unlere dankbare Ehrfurcht .
Sorgen wir dafür , daß die Altmütter und darüber
hinaus alle Mütter auch nach dem Muttertag diesen
Sinn au » unserem „Gut - sein und Glücklich-machen- wol-
Ita " immer aufö Beut spüren! — —Aufn . : Fritt Wagnar -Btvari «

Der Kleine kann lachen

war . keine Ze5k . Oder werben «ngedursig oder überhob -
lich , weil die Mutter aus ihrem Gedankenkreis heranS
nicht alles zu verstehen und gutzuheißen vermag , was
uns selbstverständlich erscheint.

Es ist mit ein bißchen Nachdenken so leicht, bafür zu
sorgen , daß die natürliche Vereinsamung des Alters nicht
das bittere Gefühl der Verlassenheit zeitigt . Alte Men -
scheu brauchen den Beweis , daß wir sie noch nötig haben ,
daß ihre Hilfe uns lieb und unentbehrlich ist . Dies Be -
wußtsein ist ihnen so nötig wie das tägliche Brot . Des -



(Keimöl und. Volkstum-

Bekenntnis zu Johann Peter Hebel
Die Ansprachen von Unterrichtsminister Dr. Wacker und Prof. Hermann Eris Busse beim Hebelfest

Am 10. Mal , dem Geburtstag Johann Peter Hebels , fand , wie alljährlich , in seinem Geburtsort
Hausen des Hebelfest statt und damit verbunden , wie wir schon berichteten , die Bekanntgabe des
Hebelpreisträgers 1939, Hermann Eris Busse . Unterrichtsminister Dr . Otto Wacker und Hermann
Eris Busse hielten bei dieser Gelegeheit Ansprachen , die wir ihrer Bedeutung wegen , nachstehend
in vollem Wortlaut zum Abdruck bringen .

Ansprache von Dr. Otto Wacker
ffrn Jahre 1935 hat das Unterrichtsministerium in

d ankbarem Gedenken an den dichterischen Schutzgeist des
Älemannenlandes einen Johann - Peter - Nebel -
preis gestiftet . Er soll alljährlich auf den Geburtstag
des Dichters verliehen werden und Persönlichkeiten des
oberrheinischen Schrifttums ohne Rücksicht aus die Staats -
grenzen offenstehen . Es ist nunmehr schon Tradition , da «die Persönlichkeit des Preisträqers alljährlich bei der
lchlichten , aber um so volkstümlicher gewordenen freier ,mit der die Gemeinde Hausen in Verbindung mit Bailer
Oebelsrcunden den Geburtstag des unvergeßlichen
Volksdichters begeht , bekanntgegeben wird .

ftch freue mich , daß ich in diesem Jahre der Einladung
der Gemeinde Hausen Folge leisten konnte und die Ver -
Nindiguna persönlich vorzunehmen vermag . Nachdem als
Erster Dr . Hermann B u r t e , dann der Schweizer Alfred
H il g g e n. 6 e i a e r und hierauf der aus dem Elsaß stam-
wende Dichter Eduard Reinacher die Auszeichnung
des Hebelvreises erhalten hatten , hat in diesem Jahr aus
meinen Vorschlag der Herr Reichsstatthalter den Preis
einer der bekanntesten Dichter - und Schriftstellerpersön¬
lichkeit des Alemannenlandes , Professor Hermann Eris
Buss e , dem stellvertretenden Landesvorsitzenden des
Landesvereins „Badische Heimat "

. verliehen .
Hermann Eris Busse , geboren in Freiburg , widmete

Itch zunächst dem Schuldienst seines Heimatlandes . Nach
seiner Rückkehr vom Kriege , den er als Frontkämpfer
mitmachte , bestimmten Mm seine volkskunblichen und lite -
rarischen Neigungen dazu , sich dem Landesverein .ba¬
dische Heimat "

, der größten und umfassendsten Heimat -
und volkskundlichen Organisation des Landes , als Mit -
arbeite ? zur Verfügung zu stellen . Nach kurzer Zeit
wurde ihm die Geschäftsführung des Vereins und die
Stellvertretung des Vorsitzenden übertragen . Was er in
dieser Stellung durch sein organisatorisches Geschick, durch
eine umfassende Vortragstätigkeit und die Schriftleitung
und Herausgabe der ausgezeichneten Veröffentlichungen
des Landesvereins auf dem Gebiet der Heimat - und
Volkskunde im weitesten Sinne in den Fahren des völ -
tischen und wirtschaftlichen Verfalls , wie in der Zeit des
Wiederaufbaues geleistet hat , verdient rühmend hervor -
gehoben zu werden . Neben und zum Teil als Frucht der
volks - und heimatkundlichen Studien und Erfahrungen
entfaltete Hermann Eris Busse eine reiche schriftstelle -
rische und dichterische Tätigkeit , die ihm in steigendem
Maße weit über die Grenzen seines engeren Heimat -
landes , ja über die Reichsgrenzen hinaus Achtung und
Anerkennung eingebracht hat . Aus der reichen Fülle sei¬
ner dichterischen und schriftstellerischen Arbeiten seien als
besonders bedeutungsvoll nur genannt die 3 Monogra -
phien , in denen er hervorragenden Künstlerpersönlichkei -
ten des Oberrheinraumes ein Denkmal setzt , nämlich die
Werke über die Maler Hans Thoma . Hans Adolf
Vühler und Hermann Da u r. seine glänzende Darstel -

luna der alemannischen V o l ks f as n ach t , die Roman -
trilogie „Bauernadel " sowie die Romane „Die
Leute von Burgstetten " . „Heiner und Bar -
b a r a " und ,. D e r T a u t r ä q e x"

. Busses ganze Lebens¬
arbeit kreist um das Erlebnis der Heimat . Der Forscher
und der Dichter reichen ssch die Hand , um immer tiefere
und vollgültigere Deutungen dieser Urtatsache zu finden
und zu geben . Obwohl aufs innigste mit der Landschaft
am Oberrhein verwachsen , zeigt sich sein Denken und
Schaffen frei von jeder engstirnigen Heimatschwärmerei .

Wenn die Eigenart des alemannischen Stammes in sei -
nem Schaffen besondere Würdigung findet , wenn er auf
Schweiz und Elsaß übergreifend das „ Verwandtschaftliche
über die Grenzen des Reiches hinüber in Volkstum und
Seelaut beisammen zu halten " trachtet , so geschieht dies
immer im Hinblick auf die Ganzheit des deutschen Gei -
stes , dem in der Südwestecke des Reiches ein Vollwerk
der .Kultur erstellt werden soll .

So war das Unterrichtsministerium , mit ihm der Herr
Reichsstatthalter und der Herr Reichsminister für Volks -
aufkläruna und Propaganda der Meinung , daß Hermann
Eris Busse nach dieser Lebensleistung würdig ist . mit dem
Johann - Peter -Hebel - Preis ausgezeichnet zu werden .

Ich beglückwünsche den unter uns weilenden Dichter
zu dieser ehrenden Auszeichnung . Möge seinem uner -
müdlichen , aus der Tiefe des Volkstums schöpfenden
Wirken noch eine reiche Ernte beschieden sein .

Hermann Eris Busse über Z. P . Hebel
Johann Peter Hebel begegnet in seinem Schaffen

jedem Volksdeutschen Schulkind mindestens einmal , und
er begegnet abermals viele Jahre nachher auch jedem
Volksdeutschen Dichter .

Diese zweite Begegnung kann zumeist als eine Be -
gegnung mit dem Meister des Wortes , mit dem Meister
der Erzählung gewertet werden , indem der schaffende
Dichter ihm , dem unsterblich gewordenen Meister des
dichterischen Handwerks scharf auf die Finger guckt.
Und alle , viel große Namen sind dabei , Deutsche und
Schweizer , ja selbst die großen nordischen Erzähler wie
Hamsun und Selma Lagerlöf konnten nur von ihm ler -
nen und haben von ihm gelernt : die meisten stellten sich
offen vor als zeitweise Schüler des deutschen Erzählers
Johann Peter Hebel .

Wie bei jedem wirklichen Künstler wurden seine besten
Werke Zeugnis und Beispiel für Güte und Geist . Wir
hier im Hebelland , d . h . im alemannischen Sprachgebiet ,
denken beim Namen Hebel zuerst an den Mundartdichter ,
im deutschen Sprachgebiet hingegen hat der Erzähler
knapper , spannender , kurz geformter Geschichten den Vor -
rang .

Als Erzähler scheint er heute eine neue Blütezeit zu
erleben . Ueberall tauchen seine Geschichten auf , die
schöne, von bescheidenem deutschen Heldentum kündende
Geschichte des Schneiders zu Pensa in Sibirien . Ge -
schichten von mutigen Offizieren und Soldaten , Humor -
voll geschaute Begebenheiten aus der lebendigen Welt des
Volkes . Es sind oft ganz kleine , unscheinbare Gescheh-
nisse , die Hebel zum Anlaß seiner für den Kalender ge -
schriebenen Erzählungen nahm ? aber das gerade machte
den hohen Wert seiner Kunst aus , baß er im kleinen
Ausfluß des Lebens das Weltbild des Volkes zu spie -
geln verstand , und das Volk begriff ihn und genoß ihn
und liebt ihn in feinem Werk bis heute . Immer noch
gehört das , was heute in den Druckwerken , in Zeitun -
gen , Zeitschriften , Büchern von Johann Peter Hebel er-
scheint , zum besten Dichtgut . Wer aus Hebels Schatzkäst -
lein etwas nachdruckt, kann sicher sein , heute noch damit
Gegenwärtiges geboten zu haben , denn der innere Geist ,

An neuer Erzähler vom Oberrhein
Zu der Novelle / fteid} mir deine Hand" von Gerhard Scholtz

Die Novelle „Reich mir deineHand '" von Gerhard
S ch o l tz ist ein vollendetes Meisterwerk . Mit diesem
bündigen Satz begrüßen wir diese Erscheinung eines Dich -
ters , der dem oberrheinischen Kulturkreis nach Herkunft
und Wesensart angehört . Gerhard Scholtz ist in Baden
geboren und verlebte hier die glücklichen Jahre der Ju -
gend , bis ihn die Stunde des großen Kriegs nach Lange -
inarck rief . Seit den Tagen der Befreiungskriege waren
die Männer seines Geschlechts immer wieder Soldaten
und Offiziere , andere tüchtige Landwirte und Handwer -
ker. auch einige Mediziner dabei , alle mit charaktervollen
Frauen und Müttern , und es wird dem aufmerksamen
Betrachter verständlich , daß ein Kunstwerk von dieser Be -
sonderheit am Ende einer solchen Ahnenreihe steht. Nach
dem Zusammenbruch erfüllte Gerhard Scholtz im schle-
fischen Grenzschutz seine völkische Pflicht , dann führte ihn
sein Soldatenberuf durch Thüringen . Rheinland und
Pommern , heute lebt er im Dienst seiner wissenschaftlichen
und künstlerischen Arbeit in Hannover . In den Jahren
des Lebenskampfes wurde das ganze Deutschland seine
Heimat , doch ist die Sehnsucht nach den blauen Bergen
n » d dem grünen Strom in seinem Herzen lebendig ge-
blieben , und es ist uns Leuten am Oberrhein drum eine
schone Gelegenheit , diesem treuen und starken Sohn un -
serer Landschaft für sein Werk die verdiente Ehre zu
ßeBctt*

Es ist einfach überlieferte Gewohnheit , hier von No *
velle zu sprechen , und vor verständigen Menschen konnte
man eher sagen , es sei ein Kapitel aus der heiligen « christ
des Lebens . Der Dichter hat mit dieser Erzählung lenen
Grad der Vollkommenheit erreicht , wo innerste Schau des
Gemütes und äußerster Blick auf die Tatsache sich ver -
einen , bis im Dienst des Ewigen das Bewußt,ein von
gehandhabten Kunstmitteln verloren ist. Im Besitz dieser
Gabe erzählt Gerhard Scholtz mit nachtwandlerischer
Sicherheit seine Geschichte , deren Stoff ja so viele Gesah -
rcn &c -> Entgleitens bot , daß nun jedes Wort im reinsten
Adel des Lebens steht.

Tie Novelle beginnt mn zehn Uhr vormittags am
denkwürdigen sdoch freilich inzwischen beinahe ganz ver -
gessenen ) sechzehnten November des Jahres 1881 , also
mit jenem Augenblick , als der General Major Carl von
Elausewitz das Gebäude der zweiten Artillerie - Jnspektion
zu Breslau verließ , etwas fröstelnd und vergrämt wohl ,
aber owe jede Ahnung , daß sein Sterbetag angebrochen
sei . Er verbringt noch den Mittag in gemeinsamer Mahl -
zeit mit seiner Gattin Marie und ihrem Bruder , dem
Major Gras von Brühl , auch der Oberst Carl Graf von
Groebeu ist in der vertrauten Runde , die im Gespräch das
Preußen nach den Freiheitskriegen lebendig werden laßt .
In schwermütiger Erregung fiiWt sich Elausewitz von den
toten Feldherrnbildern seines großen Erlebens ange -
rufen . In innerer Einheit mit Scharnhorst und Gnei -
senau weiß sich der große Kriegsdenker auf der Höhe sei-
ner Daseins ! eistung , und es ist nun ein Zug von erichüt -
tcrnider Lebenswirklichkeit . wie im Ausbruch der Eholera

anderreißt , dem Liebeserleben fo tiefe Bedeutung net ^
leiht , daß wir das männliche Leistungswerk des Generals
ganz aus der Kraft dieser Gemüitsgncrde begreifen . Im
Augenblick der grausamsten Meiischenvernichiung erreicht
dieses Schicksal den über allen Tod trotzenden Sieg der
großen Tapferkeit und Güte . Wir gedenken jenes Wortes
von Fichte , daß nicht die Zahl der Waffen entscheide , sondern
die Kraft des Gemütes , in dessen Dienst sie geführt wer -
den . Hier ist denn auch der Punkt , wo sich erweist , ob
einer echtes Preußeutum verstanden hat . Es ist eine jäm -
merliche Lüge unfertiger Verständirislosigkeit , die solcher
Haltung eine kalte Schnauze andichtet . Der Mann aus
dem Norden schweigt gern über seine Gefühle , das Her -
unterschlucken der Sentiments nähre den Charakter , so
hat der Wiltfeberdeutsche diese Wesensart richttg verstan -
den . Diese Novelle ist nun ein schöner Erweis dafür ,
welch guten und vollen Klang es gibt , wenn sich die
reichere , weichere Gemütsart des Menschen vom Ober -
rhein mit dem Geist des Preußentums innig verbindet -
Es war dies immer die große Erkenntnis unseres Le¬
bens , und wir grüßen in Gerhard Scholtz einen Mitkämp -
ser gleicher Art , der wir den Sieg in unserer Landschaft
erobern werden .

Bücher haben ihre Schicksale , auch diese bei Eugen
Salzer in Heilbronn erschienene Novelle , die in zuchtvol -
ler und männlicher Sprache geschrieben ist. Die Hand -
schrist hat den Weg über 32 Verlage gemacht , immer wie -
der abgewiesen , liegt nun ein Meisterwerk in schönem
Druck vor uns . Im Herbst dieses Jahres wird das Gegen -
stück aus demselben Stoffkreis erscheinen .

Max Dufner -Greif .

die „Sache ehrte dra " ist zeitlos geblieben , wie es der
Geist eines wahren Kunstwerkes sein muß . Der äußere
Gehalt kann ruhig in eine längst verwichene Zeit ge -
gössen sein , die Gestalten in ihrem Auftreten der Ver -
gangenheit angehören , ja ihr Witz und ihr Wollen für
heute nicht mehr gelten , und trotzdem hat der heutige
Leser nicht das Gefühl , altmodisch und fremd behandelt
zu werden , wenn ihm eine Geschichte wie „Kaunitverstan "
vorgesetzt wird und manche andere .

Es kommt auch Johann Peter Hebel nicht auf das
Aeußere an , obschon er eine Weltsfreude an manchen
Stoffen hatte , die ihm in den Weg kamen und viel Sorg -
falt ans Gestalten wandte , es kommt ihm auf das stille
Deuten an , den inneren guten Takt des wegweisenden
Werkes . Der Leser soll mitfühlen , mitdenken und nach-
denken . Ganz glatt herausgesagt : Wer Hebels Dichtun -
gen liest , soll als Belohnung für die Mühe etwas
Dauerndes haben , die stille Nachwirkung eines Gedan -
kens , es ist zumeist die Idee der einfachen , sauberen ,
inneren Ordnung des menschlichen Daseins , die über allen
Anfechtungen , über Scherz und Ernst , Not und Unbill
triumphiert , weil sie selbst im schlichtesten Gemüt eine
höhere Ordnung ist und über das Alltägliche hinaushebt .

So ist Hebel durchaus nicht der biedere Kalender -
erzähler und liebliche Gedichtemacher , und er ist auch
nicht dem Heldischen , Vaterländischen passiv , das heißt lau
gegenübergestanden in seiner Zeit . Hebel wäre in heu -
tiger Zeit genau so ein männlich geschulter und politisch
überzeugter Geist , wie ihn unsere Zeit erzieht , wie er
damals ein Kind seiner Zeit war und ein kluger Mann
in den politischen Erfordernissen und Bindungen , die ihm
in seiner Stellung auferlegt waren . Und feine Stellung
im badischen Staatsgesüge war nicht leicht .

Auch sein persönliches Leben war nicht leicht . Abge -
sehen von der Arbeitslast , die in den Mannesjahren auf
ihm ruhte , hatte er viel bittere Schicksalspillen hinunter -
zuschlucken . Er hängte das nicht an die große Glocke ,
es steht nur bisweilen in erschütternd stillen , ja oft in
Humor gekleideten Sätzen davon als Andeutung in sei-
nen Briefen . Diese Briefe kommen in einer bedeutsamen
Sammlung mit überraschend neuen Zügen , vorab in den
erstmals veröffentlichten Briefen Hebels an die geliebte
Freundin Henriette Hendel , demnächst heraus . In seinen
Gedichten flüchtete sich Hebel wie jeder schaffende Kunde ?
des höheren Lebens — jeder Künstler muß ein Künder
des höheren Lebens sein selbst in seinen unscheinbarsten
Gebilden — in eine eigene Welt . Die alemannischen Ge -
dichte entlasten ihn vom Heimweh , von Einsamkeit , von
innerer Not aller Art .

Seine Kindheit sah nicht rosig aus . Als Bub schon
stand er allein . Das ist wahrhaftig schwer genug , um
bis ans Lebensende daran zu tragen . Er hat davon zu
seinem lebhaften starken Geist ein zu empfindliches Herz
bekommen . Weil er das nicht merken lassen wollte , blieb
er allein . Er war gewiß nicht ohne Leidenschaft , im
Gegenteil , aber er war , da er als Geistlicher und Lehrer
in herbe Schicksale vieler Betreuter schauen mußte , miß -
trauisch gegen sein eigenes Geschick geworden und band
kein anderes an das seine . Jedoch — geht uns das eigent -
lich etwas an ?

Der Dichter Hebel , der meisterliche Handwerker im
Bereich der edlen Sprache der Deutschen , der führende ,
der ursprüngliche Gestalter der heimatlichen und zu-
gleich der überzeitlichen Bewegtheit des Herzens und des
Geistes in der Sprache seines Volksstammes geht uns an.
Hier , von Hausen ist er ausgezogen als Sohn eines
braven Soldaten und einer treuen Magd aus bäuer -
lichem Geblüt , ein Kind aus dem Volk wie der aroße
Maler Hans Thoma . der in Bernau aus dem bäuerlichen
Alemannenblut wuchs , ein nach menschlichem Ermessen
unsterblicher Meister ist er geworden .

Das Maß der echten deutschen Dichter wird auch an
seinem Werk genommen , und die Wahrhaftigen unter
uns bekennen gern , in welche Schule sie gegangen , wenn
sie zur Feder griffen , berufen und gewillt , dem Geist des
Wortes , dem Gehalt der Sprache , der Zucht der Erzäh -
luna zu dienen , die zum höheren Leben und zur völki -
fchen Gemeinschaft führt . Wohl uns . wenn wir fo Art -
volles zu schreiben und zn sagen wissen wie er . daß ein
kommendes Jahrhundert uns noch zu zitieren , zu ge -
nießen . ja glückhaft auszubeuten wüßte , wir hätten nicht
umsonst gelebt — und zum Segen des Volkes .

9. E. Süsses ..Taulräger"
Immer wieder gibt es Menschen , die nicht nur vom

Loben bewegt sind , sondern die es bewegen , ohne daß sie
oder ihre Mitmenschen besonders davon wüßten . Ganz
unmerklich weitet sich solchen Menschen die Sehnsucht
über die Grenzen des Ueblichen , selten auch wird das
Wachsen in eine tragende Kraft erkannt : bis plötzlich in
schweren Entscheidungen ihre ruhige und sichere Wirkung
da ist. Nur eines wirb an diesen „Stillen im Lande " stets
wahrzunehmen sein , nämlich ihre ursprünglichere und
tiefere Bindung zur Natur , zum BlutSweg der Ahnen ,
zum Land , zur Scholle , vor allem zu den Tieren , zu den
Kindern , zum natürlichen Rhythmus des Lebens über¬
haupt . Sie erfahren , wie die Natur sich ihren Sinnen
erschließt , und erleben darum in der geringsten Beruh -
rung mit ihr , ihre Offenbarung und letzte Lebensweis -
heit . Sie kennen die Nacht wie sie keiner kennt ? die sun -
kelnde Härte des Morgens , die Stille und Kraft des

! ' 7 " be- Mittags , das milde , wissende Lächeln des Abends . Nie
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die Flöte Pans das weife und gläubige Lachen , dem an -
dern die Nacht die erfüllende Kraft der Sterne , jenem der
Abend die Verklärung des Werkes und einem andern den
— Tau der Frühe . Und der letzte ist dann wohl der —
Reichste . Denn in der silbernen Perle des Taus schim-
mert wohl alles , was den Tag verheißungsvoll macht,
was Strom und Kraft aller Wirklichkeit g«bt und werden
will . Wer den Tau der Frühe empfängt , wird ihn durch

droht wirb . Der Dichter schildert hierbe
keitöablauf mit seinen gewagten Formen , ohne auch nur
einmal , und sei es auch nur mit dem leilesten Wort , ins
Unschöne und Unedle sich zu verlieren Jener Satz von
Montaigne . daß jedes Leben sich erst im Tod bewähre ,
wird nun zum eigentlichen Inhalt der Erzählung , die
neun Uhr abends mit dem Verscheiden und der mitter -
nächtlichen Grablegung enöet . . . . . .

Es gehört nun zur höchsten iLchönheit dieser Novelle ,
wie sie in öer Stunde , welche bit beiden Gatten ausei »-

den Tag , ja . durch das Leben tragen und erquicken , wo
andere verschmachten , lebendig bleiben , wo andere er-
sterben , Strom werden , wo andere versiegen . Dies ist der
Tauträger .

In Busses Werk „Der Tauträger " lPaul -List - Verlag ,
Leipzig ) ist er ein schlichter Bauer der Baar .' lebend in
einer Dorfgemeinschaft der Nachkriegszeit , die mit allen
Symptomen ihres Niederbruchs behaftet ist . Wo die Fa -
Milien - und Sippengemeinschaften , wo die Höfe zerfallen
und die Aecker in der Brache faulen , erkämpft sich der
Tauträger Neuland , zwingt er , der Kriegskrüppel , die
besten Dörfler in die Gemeinschaft der Treue zu Blut
und Boden , zu Volk und Reich . Als diese alle endlich im
großen Führer des Volkes ihre Auferstehung feiern , da
muß der Tauträger sich den funkelnden Tropfen der Kraft
beim Führer selbst holen , um das zu bleiben , was er im -
mer war , in harten Jugendjahren , im Trommelfeuer der
Materialschlacht , im Schützengraben , im Lazarett , im Hof ,
im Haus , in Stall und Stube , im Land und im Volk —
der Tauträger . Warmblütig und gläubig ist dieses Werk
dem Dichter ins Wort gereift . Die Baar lebt in ihm mit
dem herben , rauhen Duft der Höhen und Weiten , der
kraftvollen Stille der Wälder , Aecker und Felder . Die
Heimat schlechthin. Wer sie liebt , vor allem um ihres
Schicksals willen , greift zu diesem Buch , besonders in der
stillen Zeit der Sammlung .

Sepp Schirpf .

Dort unten in der Mühle Scherenschnitt oon P . Lutz

Theodor Storm in Baden-Baden
Von Friedrich B a s e r , Heidelberg

Nach 19 Jahren innigsten Zusammenlebens nahm der
Tod Frau Konstanze von der Seite Theodor Storms , als
sie ihm das siebente Kind schenkte. Der Dichter der „Som -
mergeschichten und Lieder " mit der köstlichen Novelle
„Jmmensee "

, der elf Jahre lang (1853—1864) den Dänen
wegen seiner deutschen Tr ?ue aus seiner Heimat Husum
hatte weichen müssen ohne einen Augenblick nur den Mut
und die stolze Zuversicht zu verlieren , wollte unter die -
sem herbsten Schicksalsschlag , den er mit jedem seiner
Kinder siebenfach empfand , zusammenbrechen . Da wußte
sein Freund Ludwig Pietsch , der ausgezeichnete Kunst -
schriftsteller und Zeichner , Rat , um ihn vom „ grauen
Strand am grauen Meer " hinwegzulocken in eine pur -
puru lachende , sonnige Welt , nach Italien in Deutschland .
Er weilte gerade wieder bei seinem wundervollen Freund
Iwan Turgenjew in Baden -Baden , und kaum hatte er
von Storm und seinem großen Leid erzählt , so rief der
russische Dichter mit seinem klangvollen Baß aus : „Der
muß zu uns kommen !"

Und Theodor Storm kam und tauchte zum einzigen
Mal in seinem langen Leben in das Paradies an der
Oos unter , in die heitere , gastfrohe Geselligkeit anregen -
der und bedeutender Menschen , die ihn hier herzlich wie
einen der ihren ausnahmen . An seine Lieben schrieb er
nach Hause : „Turgenjew ist einer der schönsten Männer ,
die ich jemals sah , eigentlich etwas fremdartig , aber höchst
liebenswürdig . Schon am ersten Abend waren wir in
der Villa Viardot (der großen Sängerin F . B . >, die zehn
Minuten vor der Stadt liegt . In einem besonderen Ge »
bäude neben der Villa liegt der Musiksaal . Nie habe ich
bei einer Frau höchste Genialität und reinstes Menschen -
tum in solcher Herrlichkeit ausgeprägt gefunden wie bei
der Viardot . Man möchte gleich vertraut mit ihr sein ,
wenn die imponierende Größe der Person nicht davon
zurückhielte . Wie alle übrigen , so sprechen auch sie und
Turgenjew geläufig deutsch. Viardot selbst , ein spani -
scher und französischer Literaturforscher , bedeutender
Mann , spricht leider nicht deutsch und ich bekanntlich nicht
französisch . . . Gestern (Sonntag ! war musikalische Ma -
tiuee bei der Viardot . Nur Fürstinnen , Prinzessinnen
und Freunde des Hauses waren geladen . Vorne saß eine
feine , freundliche Frau . Das war die Königin von Preußen .

Niemals habe ich eine Person gesehen , die mir als
Künstler und Mensch zugleich einen so bedeutenden Ein -
druck gemacht hat wie die Viardot , es müßte denn dieser
Prachtmensch Turgenjew sein . Er sagte sehr richtig von
ihr : „Obgleich ihre eigentlich gewaltige Stimme an sich
weder schön, noch jetzt mehr jung ist, so sind öqgjj alle
anderen Sängerinnen nur Singvögel gegen sie. Bei
ihr hört man das Rauschen von Adlerschwingen .

Ludwig Pietsch hielt solch eine musikalische Morgen -
feter in einer höchst fesselnden Zeichnung fest. Im Hin -
tergruud sitzt an ihrer berühmten Hausorgel Pauline
Viardot - Garcia , wie sie sich mit ihrem Mädchen - und
Künstlernamen ergänzend nannte . War sie doch nicht
nur am Klavier , sondern auch an der Orgel eine Schü¬
lerin Franz Ljszts gewesen und komponierte selbst für
diese „Königin der Instrumente "

. Neben ihr steht mit
den Gesaugsnoten in der Hand ihre fast ebenso berühmt
gewordene Schülerin D6sir6e Artgt . Am Flügel be-
gleitet Anton Rubinstein , der geniale russische Komponist ,
kein Jude , wie schon Houston Steward Chamberlain mit
Nachdruck feststellte . Daneben steht der junge glänzende
Geiger Hugo Heermann , der Meister des „ Florentiner
Quartetts "

, mit dem er später den Vorrang deutscher
Musik in ganz Europa verkündete . Neben ihm sitzt eine
weitere Schülerin der Viardot : Aglaja Orgenj . Hinter
ihrem Künstlernamen verbarg sich die Tochter eines öster -
reichischen Generals , später der Gesangsstern der Dresd -
ner Oper und eine ebenso ausgezeichnete Lehrerin wie
Pauline Viardot - Garcia selbst . Rechts von der Orgel
ragt die hohe Gestalt Iwan Turgenjews empor neben der
zarteren Theodor Storms und des Herrn Viardot . Tur -
genjew , der nicht nur Hausdichter und Verfasser der hier
uraufgeführten Bühnenwerke und Märchenopern seiner
Freundin Pauline Viardot - Garcia war , sondern auch der
Darsteller der Väter - und Kobold -Rollen , übernahm bei
ihren Orgelvorträgen das Ziehen der Register , war
überhaupt ein köstlicher Haushofmeister dieses eigenarti¬
gen , einzigartigen Künstlerheims . Rings um die Musi -
zierenden sitzen dann in zwangloser Folge König Wil »
Helm von Preußen mit seiner Gemahlin , die Herzogin
Hamilton , Prinzessin Anna von Hessen , Großherzogin
Luise von Baden , Bismarcks mächtiger Schädel , unver -
kennbar . dann der seine Kops des französischen Malers
Gustave Dore u . a.

Einige Jahre vor dieser Zeit ( 1865) hatte die Freun -
din der Viardot , Frau Muchanow -Kalergis , die Tochter
des Grasen Nesselrode , auch ihren Schützling Richard
Wagner in dies Haus gebracht , wo er sich sehr wohl
fühlte , wenn er auch mit Turgenjew nichts rechtes anzu -
fangen wußte . Auch Klara Schumann und ihr Freund
Johannes Brahms musizierten oft hier mit Viardot -
Garcia . In diesem Kreise taute Theodor Storm wunderbar
auf bei „Gesang — genialster Musik . Ich sang auch eins
von den wunderschönen Liedern der Viardot , während sie
begleitete und sie sagte freundlich : „Bravo , Herr Storm !"

Dann mit der Viardot und der Primadonna noch im
Mondschein gewandelt in dieser zauberhaften Gegend .

Heute vormittag wieder mit Pietsch in den Bergen ,
tief unter uns die mächtigen Schwarzwaldtannen , dann
im Flußbad

Hier klingt schon wieder der Grundakkord des nord -
deutschen Dichters auf : mannhaft , schweigend getragenes
Leid , poetisch verklärt . Aber er nahm an der Waterkant ,
die eben doch seine über alles geliebte Heimat blieb , un »
vergeßliche Erinnerungen aus dem farbigen Süden mit »
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tem Zuspruch über alle Hemmungen weg . Ja , ordentlich
kühn und unternehmungslustig werden jetzt die molligen
Finger . Wer hat wohl das Klavier offengelassen ? Wutsch
tapsen die ganzen Patschhändchen hinein , daß es in dem
dicken dunklen Klavierbauch herrlich aufschreit . „Au !" hält
sich Mutter allerdings in komischem Entsetzen die Ohren
zu . Dann hält sie die kleinen Tolpatsche mal mit der Lin -
ken fest und spielt mit der Rechten ^Kuckuck, Kuckuck, vust's
aus dem Wald ". Und Gillas helles Stimmlein tastet sich
der Melodie nach und nun darf sie sogar unter Mutters
Führung mit dem Zeigefingerlein selbst „Kuckuck, Kuckuck"

spielen . Fein ist das , und wieder haben Mutters Hände
ein neues Zauberreich erschlossen .

Und so ist es jede Stunde und jeden Tag . Ueberall
helfen Mutters Hände . Manchmal freilich sind sie auch
böse. Dann nämlich , wenn Gilla etwas „ausgefressen " hat ,
so in aller Stille oder auch ganz offen in holder Ahnungs -
lofigkeit . Dann setzt es manchmal auch einen energischen
Klapps oder zweie . Wenn aber nachher Gillas mörde -
risches Geschrei in hilfloses , totunglückliches Schluchzen
und Schlucken abebbte , dann sind es wohl dieselben Hände ,
die die letzten , riesengroßen Tränen von Gillas Wimpern
wegwischen. Und ebenso, wenn man mit irgendeinem so
unmenschlich großen und ratlosen Kummer zu Mutter
gelaufen kommt . „Ja , ist 's denn wirklich wieder so
schlimm?" fragt sie und streicht mit weicher Hand den wir -
ren Schopf aus dem heißen Gesichtchen , und schon ist
alles wieder gut .

Und so helfen Mutters Hände durch den Tag und
hinein ins Leben . Sie geben Rückhalt , machen Mut und
leiten an . Später einmal werden sie noch anderes für
Gilla bedeuten . Aus dem kleinen Mädchen wird dann
eine Gisela geworden sein , deren Hände nun selbst sicher
und gewandt ihr Tagwerk tun . Es wird dann vielleicht
auch nicht mehr die weiche , elastische Mutterhand sein , die
sie vor Augen hat , sondern eine Hand , die durch Arbeit
hart geworden ist , in die Rastlosigkeit und Aufopferung
ihre Runen zeichneten , die das Leben formte . Alles Ein -
»elerleben , das von diesen Händen ausging , wird Gilla
nicht in ihrem Herzen behalten . Aber alles wird zusam -
menmünden in das große Gefühl der Zärtlichkeit und
Verehrung . Unendliche Liebe wird von dieser Hand mil
dem schlichten goldenen Ring wieder in Gisela überströ -
men . Manchmal auch werden der Mutter Hände als stille
Mahnung über den Scheideweg einer gefährlichen Stunde
hinweghelfen . Und all° dieses Fühlen wird sich endlich
umwerten zu neuer Frauengüte und Mütterlichkeit .

Eva Meyer .

uf nehmt Trkppelfvßen trrtd seHr selbstsicher stapft
Gilla ihres Wegs . Aber da kommt etwas angesprungen .
Groß und »ottig und wild . Es ist bestimmt bloß ein Hund .
Aber vielleicht ist es auch ein Wolf , ein fürchterlicher , wer
kann das so genau wissen ? Mit groß aufgerissenen Augen
schreckt Gilla zurück und wirst entsetzt ihr Händchen in die
Luft . Aber da wird es schon ruhig und helfend erfaßt .
Mutters Hand 'ist da , und nun ist sie geborgen und der
Wols ist ja bloß Müllers Schluff .

Immer sind Mutters Hände da , ach, was bedeuten sie
« icht alles in Gillas kleinem Dasein . Voll behutsamer
Zärtlichkeit streichen sie morgens über das schlaftrunkene
Köpfchen. Wenn dann das Hosenbein verdreht erscheint,
weil die kleinen Guckaugen noch nicht ganz blank sind für
den nenen Tag , da helfen sie beim Hineinschlüpfen und
fi« »eigen auch den ungeschickten kleinen Fingern den Weg
»um Knopfloch am Leibchen. Wie bald ist dann der Sand -
monn vollends verscheucht und eine große Gilla steht im
rot --weiß -karierten Schulkleidchen fix uud fertig da. Und
immer emsig sind Mutters Hände . Jetzt stellen sie die
Frühstücksmilch vor Gilla auf den Tisch und schneiden
runde , duftende Scheiben vom Brotlaib herunter . Für -
sorglich füllen sie dann auch das Frühstückstäschchen für
den Schnltag . Interessiert folgt Gilla den geschickten Be -
wegnngen dieser flinken Hände , was sie ihr wohl heute
mit auf den Weg geben . Vertrauend schaut sie zur Mutter
auf , von der man weiß , daß sie immer wacht und sorgt ,
auch wenn man von ihr fort ist , beim tobenden Spiel oder
artig lwas man so nennt ) » oben Müllers Gretl auf der
Schulbank .

Mittags wiederum fitzt Gilla ernsthast und mit gefurch-
der Stirn über ihr Schreibheft gebeugt . Sie sieht nur den
Berg , den sie übersteigen muß . Den Sinn der Arbeit hat
ste ja noch nicht begriffen und weiß noch nicht so recht
weiter . Welch' bergeversetzendes Vertrauen liegt in dem
Blick , « it dem sie endlich verzagt lächelnd zur Mutter
aufschaut . Wie selbstverständlich kommen die guten Mut -

terhände auch hier wieder zu
Hilfe . Und wie nun die Mut -
ter gut zuspricht , und Gilla
ihre Hand über ihren zaghaf -
ten Versuchen weiß , da geht
von dem Halt auch in sie über .
Unter der geduldigen Füh -
rung entstehen die ersten Kra -
kelbuchstaben und auf einmal
geht es nun : „Auf , ab , auf ,
Tüpfelchen drauf !" Und noch
einmal und immer wieder .
Eine ganze Seite ist nun
schon beschrieben. Die Apfel -
bäckchen glühen vor Eifer und
Gilla strahlt übers ganze Ge-
sichtel und freut sich schon auf
den nächsten Schultag . Und so
zeht 's auch an die Rechenma -
schine . Mutters Hand hält sie
aufrecht vor Gilla hin . „Rrrr ",
der kleine Finger flitzt über
die bunten Kugeln weg , daß
sie sich sirrend blitzschnell wei -
terdrehen . Das ist für Gilla
schon ein altes Spiel . Aber
Mutter weiß noch andere .
„Eins , zwei , drei, " schiebt sie
die weißen Kugeln auf die
andere Seite , und „eins , zwei,
drei, " tun Gillas mollige Fin -
gerlein es den ihren nun mit
den Kugeln der nächsten Reihe
nach. Unversehens wird aus
dem Spiel Ernst mit Zählen
und Rechnen , unversehens
kommt man unter Mutters gu-

Aufn . : Artur - Grimm -Linden -Verlag , München (6)
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Das Biskuitherz
Von Helene (5hrisialler

Scherenschnitt oon H . Schwarz

Sic wa 'r alt und sehr einsam . Zwei Söhne waren
im Krieg gefallen , einer Hatte in Südafrika eine Farm .
Eine Tochter war in der Schweiz an einen Pfarrer ver -
heiratet und die jüngste war Lehrerin in Berlin . Die
Achtzigjährige hatte ein bewegtes Leben hinter sich . Einst

eine vielgelesene Schrift -
stellerin , hatte sie seit
zwanzig Jahren nichts
mehr veröffentlicht ! sie
wurde nun von der In -
gend als altmodisch
empfunden oder über -
Haupt vergessen . Nur
hier und da kam ein
dankbarer Brief von
einer Mntter , die ab -
seits von der Welt
wohnte , oder einer Her -
anwachsenden , der sie,
ohne es zu wissen , Weg -
weiser geworden war ,
oder einer Kranken , die
von ihren Büchern er -
quickt worden war .

Aber sie war nicht
verbittert dariiber , denn
sie liebte ihre Einsam -
keit . Und sann hatte sie
einen Garten . Ihr klei -
nes Häuschen - lag mit -
ten darin , ein wenig
vor dem Dorf am Ab -
hang eines Hügels . Und
sie hatte auch einen

Hund , einen klugen , rauhhaarigen Terrier , der auf
den Namen Freundchen hörte . Wer einen treuen
Hund hat und ein Steingärtchen , der ist wohl versorgt
in der Welt des Alters . Kommt dann noch eine brave
Magd dazu , die alles Schwere auf die jungen Schultern
nimmt und das Wissen um Enkelkinder , die in den Fe -
rien znm Großmutterheim streben , so bleibt nichts zu
wünschen . Das letzte mußte sie allerdings entbehren, ' sie
konnten nur aus der Ferne bestrickt werden mit ge»
ringelten Söckchen , wehrhaften Skistrümpfen und
blauen , roten und grünen Wamsen .

An diesem Maimorgen saß die alte Frau auf der
Veranda ihres Häuschens und las die Zeitung , Was
sie wieder neumodische Sachen aushecken , dachte sie und
nahm die Hornbrille ab . Jetzt machen sie sogar Mutter -
tage und feiern öffentlich , waH sonst mit scheuem Hände -
druck und dankbarem Kuß sich zivischeu Mensch und
Mensch abspielt .

Ihre Gedanken gingen zu den Kindern . Der vor
Berdun gefallen war , hatte in der letzten Agonie nach
der Mutter geschrien , ivieder und immer wieder . Was
bedeutete daneben ein Unterrock aus rosa Kunstseide ?
Den andern hatte sie nach langem Kriegssiechtum ge-
pflegt und er mar in ihren Armen gestorben . Viele
Stunden hatte sie ihm vorgelesen , damit sein Geist von
den Schmerzen abgelenkt würde , und sie fühlte noch
feine heißen Finger , die mit dankbarem Druck die ihren
umschlossen , wenn ihre Stimme schließlich versagte . Der
Farmer hatte seine Tochter nach ihr Elisabeth genannt
und keine Ueberfeepost ging dort fort , ohne ein Zeichen
des Gedenkens . Sie mußte von jedem Fohlen , was ge -
boren wurde und jedem Fieber , das ein Enkelkind befiel .
Die Tochter in Berlin brachte alle Ferien bei ihr zu
und sprach davon , einmal ganz zur Mutter zu ziehen .
Aber die Schweizer Kinder wollten sie überreden , mit
ihnen in den Bergen zu wohnen und sich von ihrem
Häuschen und Gärtcheu zu trennen .

Nein , sie brauchte keinen Muttertag , der die Kinder
erinnerte , was sie für sie getan hatte, ' ihre Kinder wuß -
ten , was sie an ihr hatten .

Die Post kam . Vichts darunter von ihren Lieben ?
Sie war enttäuscht . Heute am Sonntag und Muttertag
dazu , dachte sie unlogisch , hätten sie ihr doch wenigstens
schreiben können — jedenfalls die zwei Töchter .

Freundchen sah sein Frauchen mit treuen Hunde -
angeu an und wedelte mit dem Stummelschwänzchen, ' er
spürte immer gleich , wenn sie auf dem dunklen Weg
wandelte .

Er begann im Kreis herumznspriugen und ihr mit
scharfem Bellen etwas mitzuteilen , was sie sehr gut ver -
stand : er wollte mit ihr in den Garten gehn und den
Blümchen „Guten Morgen !" sagen . Sie stand auch ganz
gehorsam auf , eine hohe ungebeugte Gestalt mit schnee-
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MÜTTER
Mutier ringen um das ^eben.
Das sie unierm Herzen tragen .
Das verschwenderisch sie geben
In des lebens reichsien Tagen .
Mutier sind wie Äataillone ,
Die da kämpfen , um zu siegen —
Unsichtbar ist ihre Krone ,
Und ihr Lorbeer sind die Wiegen . . .
Mütter sind im langen leben
Weggenoß ' und Wegbereiter:
Was an O'ebe sie uns geben ,
Ist für immer uns Begleiter . —

Mütter ! Auch in schweren Stunden,
Auch in Härte , Kamerad :
Unauslöschlich uns verbunden ,
Geht Ihr mit in uns

' rer Tat !
Helma VeHret

weißen Haaren , und griff nach ihrem Stock . Wenn man
alt war , ging man sicherer dreibeinig als zweibeinig .

Im Steingärtchen war große Volksversammlung .
Die Primeln waren sehr in Fahrt , gelbe Algssum stürz -
ten wie ein Wasserfall vom Felsen , Jberis machte schnee -
weiße Polster , die von Bienen besucht wurden Und
schon fing Ehrenpreis an , seine blauen Rispen zu ent -
falten . Der alte Rücken bückte sich mit Mühe , rupfte hier
ein Unkraut aus , drängte dort übermütiges Wachstum
beiseite , das bescheidene Tugend ersticken wollte .

Freundchen saß gelangweilt auf dem Kiesweg und
spähte nach dem Tor . Da kam jemand , zog die Glocke .
Mit wütendem Gekläff stürzte das Hündchen nach einem
weißjackigem Konditorlehrling , der ihn mit schmeicheln -
den Worten zu beruhigen suchte . Die alte Frau tauchte
aus ihren Blumen auf und kam langsam zum Tor .

„Das soll ich abgeben "
, sagte das Bürschchen und

reichte eine Schachtel über das Gitter . „Ich habe nichts
bestellt , Fränzchen "

, wehrte sie ab .
„Ja , ich weiß . DaS ist anonym ." Er schlug den

Deckel zurück . Ein großes Biskuitherz , mit Schokolade
überzogen , leuchtete aus einem weißen Spitzenpapier
und darauf stand mit Zuckerguß gespritzt : Der Mutter
von tausend Töchtern zum Muttertag .

„Es ist von auswärts bestellt , und der Meister sagt ,
wegen der schönen Bücher "

, meinte der Lehrling wichtig .
Die Bestellung hatte bei Konditors sehr Eindruck ge -
macht .

„Ach so "
, sagte die alte Frau , „wegen der Bücher !"

Das war ja schon schrecklich lange her . War sie das
wirklich einst gewesen ?

Der Jnnge trollte sich . Sie sah auf das Herz . Es
machte doch Freude , wenn aus der Welt draußen solch
lieber To » zu ihr drang . „Tausend Töchter "

, sagte sie
lächelnd vor sich hin und sah sie plötzlich vor sich : braun -
gezöpst und blond , rotwangig und blauäugig , eine lange
Schlange , die den Weg zu ihrem Haus herauskamen ,
lachend und schwatzend und zu ihr hingrüßend .

Freundchen bellte mahnend . Er roch die Leckerei und
sein Hundeherz wurde begehrlich . Aber ein kleines
Mädchen lenkte ihn ab , das nun vor der Gittertür er -
schien und ein verlegenes Knixchen machte . Es sah un -
gepflegt aus , blaß und mager und hatte dunkle Ringe
um bittende Augen .

„Wolltest du zu mir , Mariechen ? " fragte die alte
Frau und erkannte das Kind ihrer Waschfrau , die im
Winter im Wochenbett gestorben war .

„Ein paar Blumen hätt ich gern für die Mutter . Ein
Kränzchen aufs Grab "

, sagte die Kleine schüchtern . Die
Türe wurde geöffnet , Freundchen schnupperte an dem
Kind , ohne zu bellen . „Borne riecht er an mir und hin -
ten wedelt er mit dem Schwanz . Gelt , der hat mich
lieb ? " schwätzte sie zutraulich .

Die alte Frau strich dem Kind über das rauhe Haar
und nickte . „Da nehmen wir Vergißmeinnicht "

, schlug
sie vor und deutete mit dem Stock auf eine Rabatte .
„Nimm sie mit langen Stielen und komm dann zu mir
ins Gartenhüttchen , ich helfe dir beim Kränzchen . Deine
Mutter war eine brave Frau ."

Nach einer Weile kam die Kleine , das Schürzchen voll
Blumen und legte sie auf den Tisch neben das Biskuit -
herz , das sie mit großen hungrigen Augen betrachtete .

Die alte Frau blickte vom Kind auf das Herz : Der
Mutter von tausend Töchtern . . .

Hatte sie wirklich tausend Töchter , oder nur zwei ,
oder nur eine ? Gerade dies arme mutterlose Kind , das
da vor ihr stand ?

„Setz dich, Mariechen , wir essen jetzt zusammen das
Herz , heute ist Muttertag , und das ist mir vom Himmel
gefallen ."

Da strahlte das Kind , faltete die Händchen und sagte
leise : „Du bist aber eine gute Frau ."

Und dies Wort war das schönste , waS der Mutter »
tag der alten Frau brachte .

Scherenschnitt von Liesel Baschang

Mutter , deine weichen Hände
strichen zärtlich über mich ,
wenn ich , fort von frohem Spielen ,
hin zu dir mich schlich .
Längst schon bin ich weit von deinem
warmen Herzen , deiner linden Hand ,
aber eines weiß ich , Mutter :
Deine Seele stets mich fand !

Ernst Plösch .

Badische Erzähler : Richard Sexau

DAS GERICHT
Schweigsam zieht der Reitertrupp über da ? verödete

Gelänge . Von Russen ist nichts zu erspähen . Hufschlag ,
die Musik des Sattelzeugs , hin und wieder ein Pferde -
schnauben unterbrechen allein die Stille .

,^ kann doch kein Auto gewesen sein "
, meint der Füh -

rer kurzangebunden zn dem neben ihm reitenden Wacht -
meister , „vorhin — drüben au ? der Landstraße ."

wesen , iTjm nach Acut Rotkreuzvall 5Hr Hau ? zu verbieten .
Aber Halbheiten über Halbheiten ! Und dann der Sprung
ins Uferlose ! Törichte kleine Frau !

„ Was ist das , Herr Leutnant Harss ?" Eine wilde
Schießerei hebt an . Ganz in der Räche . Wohl droben auf
dem Hang , den sie eben hinanreiten ? Der Offizier sprengt
seinen Leute voran zur Höhe . Die liegt drei - , vierhun -

„ Wäre ja auch ein Unsinn , sich so weit vorzuwagen "
, dert Meter entfernt ein Gehöft . Zwischen zerstörten und

Der Lentnant nickt und sinkt in seine Grübelei zurück .
Diesmal geht es wieder ums Ganze . Die drüben mögen
das Nest , das er ausheben soll , nicht übel gesichert haben .
Aber gerade solche Auftrüge , bei denen man seinen Leich -
nam aufs Spiel zu setzen hat , firod nach seinem Geschmack .
Sie lenken ab vom Grillenfang . Man muß etwas anderes
denken als . . . ach , unablässig diese moderige Geschichte !
Laß doch die Toten ruhen ! — Was kann er dafür , daß
dieses süße , kleine Geschöpf das bißchen Glück abseits vom
Tugendpfade nicht ertrug und glaubte , dem niedlichen
Abenteuer einen solch hochdramatischen Abschluß geben
zu müssen ? Sie war ja nicht leicht zn ködern gewesen .
Aber gerade das bedeutete einen besonderen Reiz - Ihn
lockten die Früchte , die unerreichbar schienen . Er war nun
eben einmal ein Draufgänger . Und die Tiraden von
Gattinnenpflicht , von Wahrung der Ehre des im Felde
Stehenden — er hatte sie nicht ernst genommen . Die
Frauen liebten doch solche raffinierten , taktischen Künste ,
das Spiel reizvoll zu verlängern . Sie Hätte ja seine
Soupereinladung nach dem ersten Zusammentreffen in
der Over ebenso wohl abschlagen können wie den Ski -
ausflug ins Gebirge . Auch wäre es ihr ein Leichtes ge-

rauchenden Bauten sind ein paar Feldgraue in einen
Kampf mit Kosaken verbissen . Sie müssen der Uebermacht
unterliegen .

Ein kurzer Befehl Harffs , und im Galopp geht eS auf
die ineinander verknäuelten Gruppen zu . Die Russen
wenden sich don anfprengenden Reitern entgegen - Es ent -
spinnt sich ein Handgemenge , das bald mit der Flucht der
Kosaken endet . Harss setzt ihnen mit seinen Leuten nach .

In einer Ackerfurche stürzt sein Pferd . Er gleitet ihm
über den Kopf . Aber Reiter wie Tier sind gleich wieder
auf den Beinen . Als Harff aufsitzen will , merkt er , daß
die Stute lahmt . Es bleibt ihm nichts anderes übrig , als
die Rückkunft seiner Leute abzuwarten , die schon weit
vorn hinter den Kosaken über das Gelände fegen . An der
Trense führt er den Gaul dem Gehöft zu . Dort wäscht sich
eben am Brunnen ein Generalstabsossizier eine Arm -
wunde aus . Den Insassen eines Kraftwagens , die an -
scheinend einen schweren Verwundeten nach dem nächsten
Verbandplatz bringen wollen , ruft er noch zu : ,Zn ein
paar Minuten komme ich mit dem Motorrad nach .

" Der
Wagen fährt davon . Nun ist außer dem Major kein
Mensch mehr weit und breit . Harff tritt aus ihn zu , einen

Begegnung mit einer Mutter
Von Frih Kaiser - Ilmenau

Kam da einmal eine Frau zu mir , die im Hochsommer
ihrer Jahre stand . Aber lhre Angen leuchteten jung .
Wie der Frühling . Das freute mich . Weil Alltagsmen -
schen niemals diesen Gegensatz zeigen .

Und ich hatte richtig vermutet .
Als sie zu sprechen begann , fühlte ich , daß diese

Stimme edlen Feuern entstieg . Sie klang wie Vorfreude
und strahlte Wärme und Glanz aus , wie die Augen ,
die im Laufe unseres Gespräches zu feierlichen Kerzen
aufglühten . Ich wußte um daS Innenleben dieser Frau
Bescheid , noch ehe sie mir die losen Blätter zeigte , auf
denen sie eigene Verse hatte herzinniger Art . Es waren
die ersten , denen sie das Geivand des Buches geben
wollte , um sie zu Gleichgesinnten reden zu lassen . Sie
suchte eine Hand , die ihr dabei behilflich war . Deshalb
war sie zu mir gekommen .

Da eilten meine Gedanken das weite Wegstück zurück ,
das ich gegangen war , bevor ich zn der Stelle meiner
Erfolge kam . Und ich sah , daß es ein reich mit Dornen
gesäter Psad war , dem ich meine schönsten Jahre zum
Opfer gebracht . Nun freilich , ich hatte ihn überwunden ,
weil mein Wollen ein ehrliches gewesen war . Dennoch
beschlich mich in Erinnerung der furchtbaren Mühsal
ein starkes Mitgefühl , wenn ich mir vorstellte , baß ein
Weib sie auf sich nehmen wollte , das schon bald ein Men -
schenleben lang den Vorzug des häuslichen Friedens ge -
noß und Mutter von mehreren Kindern war . In den
Versen spiegelte sich der Ernst , aber auch die kostbare
Tiefe ihres Lebens .

Ich durfte ihr meine Bedenken nicht verhehlen . DaS
war ich auch denen schuldig , deren Liebe und Verstehen
bei ihr war .

„Sie sind eine Priesterin der Güte , Liebe und Schön -
heit , verehrte Frau , und haben einen Tempel und eine
treue Gemeinde in Ihrem häuslichen Glück . Besitzen
Sie damit aber nicht mehr als der Dichter ? — Es ist ein
Verdienst von unvergleichlicher Größe , wenn Sie , als die
Mutter , in Ihren Kindern wertvolle Menschen heran -

bilden . In der sittlichen Förderung des Erdengeschlechtes
liegt das gemeinsame Ziel der wahren Mutter und des
wahren Dichters . Jene hat ihre Werke in ihren Kin -
dern , dieser in seinen Büchern . Erkennen Sie jetzt , wo
der schönere Teil liegt ? — Nun werden Sie auch ver -
stehen , weshalb wir weniger schreibende Frauen als
Männer haben . Ueberhaupt wäre es besser , wenn wir
unsere Dichter mehr in der schönen Aufgabe der Mütter
und Erzieher besitzen würden , als in der Eigenschaft des
Schriftstellers . Denn in der praktischen Auswirkung
einer Kunst liegt ihr reeller Wert ."

Es folgte ein ernstes Schweigen . Die ganze Frauen -
gestalt ivar Ausdruck eines verhaltenen Staunens . Mit
einem tiefen Atemzug erhob sie sich und drückte mir beide

'
Hände mit anschwellender Herzlichkeit . Ihre Augen lach -
ten in einer schönen Erkenntnis .

„Haben Sie tausend Dank , aufrichtiger Meister . So
sucht der Mensch oft ruhelos , hastet Phantomen nach
und steht schließlich klagend an der Bahre seiner wahren
Bestimmung ."

Der Frieden eines tiefinneren Glückes feierte im
Antlitz der scheidenden Frau . Mir war es , als blühte
um ihr Haupt der Schein göttlichen Adels .

Am nächsten Tag trippelte ein kleines Mädchen zu
mir und brachte mir Blumen als Dank von seiner Mut -
ter . Es war ein allerliebstes Seelchen , selbst eine zarte
Blüte , mit veilchenblauen Augensternchen und einem
Köpfchen voll Sonnenglock . Sein Stimmchen war wie
ein silbernes Glöcklein .

Nie wurde mir ein schönerer Begriff von Reichtum
gelehrt .

Wie war der hoch zu preisen , der solches Kleinod
besaß , der es gehoben aus dem Born seiner uuerschöps -
licheu Liebe und ihm die Reinheit seiner Seele zum
Wachstum gegeben !

O Mutter , das ist dein Werk !
Und du batst den Dichter , daß er dir die Hand reichen

möchte ! — Gib du ihm die deine und laß ihn teilnehmen
an der Hoheit deiner Sendung .

Scherz auf den Lippen über den Vorwkh mancher Gt5be .
Beim Geräusch seiner Schritte wendet sich der General »
stäbler um und streckt ihm die unverwundete Rechte ent -
gegen : „Sie kamen gerade noch zur rechten Zeit . Ohne
Sie . . ." Mitten im Satz bricht er ab . Sein Gesicht ver -
färbt sich. Die Augen starren entgeistert auf Harff , als
erblicke er ein Gespenst . Uniwillk -ürlich fährt seine Hand
an den Revolvergurt und klammert sich um den Holzknauf
der Waffe . Erst jetzt erkennt Harff , wen er vor sich hat .

Er schaut sich unwillkürlich um . Von seinen Leuten
kehrt noch keiner zurück . Endlich hat er sich gefaßt : „Ich
ahnte nicht , daß Herr Major . . .

"
„ Wir ahnten ja nie genügend voneinander : sonst . . ."
»Daß das Unglück Sie treffen mußte . — Ich habe viel

an Sie gedacht ."

„ Sie — an mich ? Hätte ich mir nicht träumen lassen ."
„Herr Major sprechen in Rätseln ."
„In Rätseln ? Ist Ihr Gedächtnis so schwach ? Ihr

Gewissen so gut ? Nun — man geht hier draußen achsel -
zuckend über Männerleichen . Warum nicht über Frauen -
leichen zu Hause ?"

„Ich verstehe nicht . Ihrem begreiflichen Schmerz muß
man viel zugute halten . Es ist wohl besser . . Harff
macht sich an seinem Pferd zu schaffen .

„O nein , mein Lieber . Wir haben noch ein paar
Worte miteinander zu reden . Sie waren ja noch man -
chesmal während Ihres Heimatkommandos mit meiner
Frau zusammen . Erzählen Sie doch ! Sicherlich wissen
Sie allerlei , was ich nicht mehr erfuhr . Auch das Be »
langloseste interessiert mich begreiflicherweise .

"

„ Leider hatte ich nicht häufig . . ."

„Ach ? Ich glaube doch . . . Aber vielleicht kann ich
Ihrem Gedächtnis nachhelfen . Erinnern Sie sich nicht
an eine „Tosca " - Aussührung und ein vergnügliches
Souper danach ? An einen Skiausflug auf den Geigel -
stein , an einen Rotkreuzball und eine Folge genußreicher
Abende in Solln ?"

Harss richtet sich straff auf : „Herr Major , ich stehe zu
Ihrer Verfügung ."

„Habe ich noch so viel Umstände nötig ? " höhnt dieser .
„Tun Sic — was Ihnen beliebt ."

„Kein Hahn würde danach krähen . . . Aber ich ver -
greife mich nicht an einem Wehrlosen . Und wehrlos bist
du ja , Bube : fast so wehrlos wie ich hier im Feld , als
du daheim dein schändliches Spiel triebst mit einer
armen Frau ."

Harff senkt die Augen . Dieser Blick , so voll Leib und
Verzweiflung , voll fürchterlicher Anklage — ein sinnlos
zerstörtes Lebensglück schreit ihm daraus entgegen —
ihm kann er nicht standhalten .

„Hast mir ja auch gerade das Leben gerettet "
, hört er

wieder die richtende Stimme . „Ich schenke dir das Deine
dagegen . Wir sind quitt . Aber komm mir nicht noch ein -
mal unter die Augen ! Fort jetzt . . . fort . . ."

Wie schlafwandelnd macht sich Harff , das Pferd an der
Trense führend , auf den Weg . Er braucht nicht lang zu
gehen , schon stößt er auf einzelne seiner Reiter . Ver -
steinert nimmt er Meldungen entgegen , verpaßt sich die
Bügel eines aufgefangenen Kosakenpserdes , setzt sich an
die Spitze seines kleinen Trupps , der Richtung zu , wo
das Ziel seiner Aufgabe lag .

Und er löst diese Aufgabe , beinahe allein durch die
eigene Tollkühnheit . Während er sich selbst noch mit den
Papieren eines gefallenen russischen Offiziers zu schaffen
macht , befiehlt feinem zum Abmarsch angetretenen Trupp
eine schweigende Geste , abzurücken .

Dem Wachtmeister , der als letzter reitet , ist , als sagte
sein Leutnant noch etwas . Er horcht auf . „Der Blick . . .
dieser Blick . . . DaS gilt nicht ihm . Er reitet weiter .
Hat sich wohl verhört .

Nach ein paar hundert Meter wendet er sich im
Sattel um . Da sieht er seinen Leutnant noch immer am
gleichen Fleck stehen . Jetzt hebt Harff die Hand zum
Kopf . War das nicht wie Peitschenknall ? Und — w « s
soll daS — der Leutnant bricht lautlos in stch zu »
sammen » , ,
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Danzig ist Seutsch !
Das tausendjährige Schicksal der alten Hansestadt zeugt gegen Polen

Im Laufe khrer tausendjährigen Geschichte ist die Stadt Danzig oft -
mals das Ziel polnischer Annektionsabsichten gewesen . In manchen Jahr -
Hunderten konnte es auch wohl scheinen , als ob der polnische Einfluß im
Wachsen begriffen sei . Stets aber wurden die fremden kulturellen und po-
litischen Faktoren wieder ausgeschieden . Der deutsche Charakter der Stadt
und ihrer Bewohner ließ sich eben nicht umbiegen .

Znr erstenmal wird die Stadt in der Mis -
fionsgeschichte des Bischofs Adalbert von Prag
erwähnt . Adalbert predigte im Jahre 997 trt
Danzig das Christentum . Schon damals stand
die Stadt in hober wirtschaftlicher unii kultu¬
reller Blüte . Sie mar die Hauptstadt der Pro¬
vinz Oberpommern , die ihre kulturellen
Wirkungen und wirtschaftlichen Ströme weit
in das Land hineinfluten ließ . Im Jahre
1185 wurde sie mit einer Festungsmauer um -
geben , die ihr ein wehrhaftes Aussehen ver -
lieh . Die ersten in der Geschichte bekanntge -
wordenen Kriege brausten über die Stadt am
Ufer der Mottlau hinweg . Herzog Mestwin II .
lag um die Mitte des 13 . Jahrhunderts mit
seinem Bruder in einem Herrschaftsstreit , der
durch Brandenburg entschiede» werden mußte .
Mestwin rief brandenburgische Truppen zu
seiner Unterstützung in das Land , die Zwistig -
Feiten zu schlichten . Nach seinem Tode fiel
Dawzig an Przennslaw II . von Polen . Sein
Erbe Lokietek rief den deutschen Orden , der
unter Hermann von Salza die Länder östlich
der Weichsel zu kolonisieren begonnen hatte ,
gegen Brandenburg m Hilfe . D-er deutsche
Orden besetzte die Staf >t , die nun sein Eigen -
tum wurde (1809) . Ter Polenkönig Kasimir III .
bekräftigte in dem Vertrag von Kalisch diese
Neuregelung und trat feine Erbansprüche an
den Hochmeister Ludolf ab.

Aufstieg rar Hansestadt

Die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt
hatte durch diese Feldzüge keine Einbuße er »
litten . Danzig war einer der Handelsmittel -
punkte im Osten . Es trat deshalb auch im
Jahre 1358 dem Bund der Hans« bei. Durch
die engen Verbindungen mit den übrigen
Hansestädten längs der Ostseeküste nahm der
Aufschwung einen schnellen Fortgang , der sich
besonders in der Erweiterung der Stadt durch
große Bauten ausdrückte . Im Lause des 14.
Jahrhunderts entstand die sogenannte Recht?-
stadt . di« Iungenstadt und die Vorstadt . Das
Ansehen und die Macht Danzigs wuchsen, so
daß es bereit ? am Ende des 14 . Jahrhunderts
als kriegsführende Macht in Erscheinung tre -
ten konnte . Im Bündnis mit dem Schweden »
könig Albrecht besetzte es Stockholm . Ein
weiterer Feldzug , der durch den Kampf der
Hansestadt gegen die seeräuberischen Vitalien -
brüder ins Rollen kam. entspann sich gegen
di« Königin Margarete von Dänemark .

Der Anfang des 15. Jahrhunderts ist durch
die verlorene Schlacht bei Tannenberg 1410
gezeichnet . Daß mit dem deutschen Orden ver -
bundene Danzig erlebte die Niederlage und

. Rückschläge mit , die zum Rückzug der Koloni -
satoren auf die Mariewburg führte . Büroer -
meister Konrad Letzkau von Danzjg tat sich
dadurch hervor , daß er sich an der Rettung der
Hochmeisterburg wirksam beteiligte . Mitte de !
15. Jahrb . stand Danzig als ein autono -
meS StaatSgebilde da , das nur durch locker«
Verbindungen mit dem Polenkönig Kasimir
verknüpft war . Der Freistaat verwaltete sich
selbst , besetzte seine Amtsstellcn nach freien
Entschlüssen und in dem „Privilegium Cast-
mirianum "

, zu dem sich Kasimir bereitfinden
mußte , wurde festgelegt , daß die Stadt von
allen Zöllen und Abgaben frei sein sollte.
Auch nach außen hin behielt Danzig freie
Hand und freie Entscheidung über Krieg ,
Bündnisse und Frieden . Das eigene Stadt -
recht, das damals unter dem Namen „Dan -
zi«er Willkür " aufkam , schützte die Bürger
vor fremden Eingriffen in die Justizverwal¬
tung . Die Besetzung des Bistums Ermland
war der Auftakt zu einem achtjährigen Feld -
zug, der als der „Pfaffenkrieg " ( 1472—80) in
die Geschichte einging . Auch in diesem Krieg
bewährte {ich die Macht und da ? Ansehen
Danzigs . Bereits im Jahre 1523 gewann die
Reformation in die Stadt Eingang , die sich
dann in den nachfolgenden Jahrzehnten wei-
ter ausbreitete .

Zmtsrften den Staaten

Eine neue kriegerische Auseinandersetzung
mit dem Königreich Polen ergab sich aus der
Wahl Stephan Bathoris zum König von
Polen . Danzig lehnte Stephan als Herrscher
ab und entschied fich für Kaiser Maximilian II .
Auch als der Kaiser im Jahre 1576 starb , wei¬
gerte sich die Stadt dem Polenkönig die Hul -
digung darznbringen . Die nachfolgende Be¬
lagerung durch die Polen brachte keinen end-
gültigen Sieg Stephans . Er mußte sich mit
einer „Abbitte " und der Zahlung einer Geld -

büße begnügen . Im kommenden Jahrhundert
wurde Danzig der Zankapfel zwischen Schwe-
den und Polen . 1656 landeten schwedische
Truppen , um die Stadt zu belagern . König
Johann Kasimir vertrieb im Bündnis mit
Holland die Eindringlinge . Der Elbinger
Vertrag zwischen dem Großen Kurfürsten
und den Holländern , der im gleichen Jahre
abgeschlossen wurde , sollte Danzig die Neu -
tralität sichern. Fast Ivo Jahre lang herrschte
Frieden . Eine abermalige Belagerung von
den Sachsen und Russen erlebte die Stadt im
Jahre 1734 , nachdem König Stanislaus
Leszczynski Danzig zu annektieren versucht
hatte . Nach mehrmonatiger Einschließung
fand die Kapitulation statt , die praktisch die
Zurückdrängung des polnischen Einflusses be-
deutete .

Eine endgültige Klärung in diesem jähr »
himdertalte » Streit trat nach der zweite «
Teilung Polens 1793 ein. Danzig , das sei-

nen deutschen Charakter trotz der ständigen
Bedrohung durch Polen unerschütterlich be -
wahrt hatte , fiel au Preußen . Vorüber -

gehend wurde während der napoleonischen
Kriege und Preußens tiefsten Niederlage
Danzig noch einmal zu einer Freien Stadt
erklärt , die unter dem Schutze Preußens ,
Sachsens und Frankreichs stehen sollt«. DaS
war jedoch nur ein Zwischenspiel . Denn nach
der endgültigen Niederwerfung Napoleons
trat Danzig im Jahre 1814 unter die preu -
ßische Oberherrschaft zurück, unter der eS biS
zum Jahre 1919 verblieb .

Die Katastrophen , die Danzig im 19. Jahr -
hundert erlebte , einen Durchbruch der

Danzig , die Stadt an der Weichsel
Blick über die Mottlau auf das historische Krantor , das Wahrteichen der Stadt ,Im Hintergrund (Mitte ) ragt der wuchtige Turm der Marienkirche und (links ) der
Turm des Rathauses auf . (Weltbild , MJ

Weichsel 1829, die Cholera - Epidemie 1831 und I
einen großen Brand im Jahre 1858, beein - !
trächtigten eine ruhige Aufwärtsentwicklung !
und eine Erholung von .den Nachwirkungen !
der napoleonischen Kriege . Der Aufschwung !
fetzte dann im Jahre 1863 unter dem Ober - :
Bürgermeister von Winter ein . Ihm ver -
dankte die Stadt ihre Modernisierung . Was-
ferleitung und Kanalisation wurden in Dan -
zig als der ersten Stadt auf dem Kontinent
eingeführt . An dem Aufstieg wirkte weiter
die Tatsache mit , daß Danzig nach der Tei -
lung der ehemaligen Provinz Preußen im
Jahre 1878 Hauptstadt der Provinz West-
preußen wurde , wodurch der Stadt wieder ein
zentraler Charakter gesichert wurde .

Der Wahnsinn non Versailles

Wider seinen Willen wurde Danzig nach
dem Weltkrieg durch das Diktat von Ver -
sailles zu einem „Protektorat " des Völker -
bundes abgestempelt . Deutschland wurde
seiner Hoheitsrechte über die Stadt und das
Gebiet Danzig für verlustig erklärt . Danzig
erhielt durch die Botschafterkonferenz vom
Jahre 1926 den Titel einer „Freien Stadt ",
die zwei Jahre später an das polnische Zoll -
und Wirtschaftsgebiet angeschlossen wurde .

Hatte in der Welt noch ein Zweifel an dem
rein deutschen Charakter Danzigs bestanden ,
so wurde er durch die politische und Wirtschaft-
liche Entwicklung der Stadt restlos beseitigt .
Da Polen Danzigs deutschen Lebenswillen
nicht brechen konnte , entwickelte es als pol -
Nische Konkurrenz zu der kerndeutschen Stadt
den Hafen von Gdingen . Die ohne Rück-
ficht auf das wirtschaftliche Gedeihen Danzigs
vorgenommene Ablenkung des polnischen
Transitverkehrs nach Gdingen führte zu
schweren wirtschaftlichen Nöten für die selbst-
verständlich der Völkerbund als angebliches
„Aufsichtsorgan " nur taube Ohren hatte .
Trotzdem ließ Danzig von seinem Deutsch-
tum nicht. Es entwickelt« sich politisch völlig
parallel zum Reich. Es bekannte sich auch mit
überwiegender Mehrheit zum National »
sozialismuS . Und auch die jüngste Treue -
kundgebung DanzigS zum Geburtstag des
Führers und am 1. Mai bekräftigten aufs
neue den unerschütterlichen Willen aller Be -
wohner deS Stadt - und Landgebietes , sich ihre
alte deutsche Tradition nicht verfälschen zu
lassen und bedingungslos für ihr Deutschtum
zu kämpfen.

fachen

Köpfchen ! Köpfchen !
Kreuzrv ortrSfset

Waagerecht : 1 Empfindung , 3 berühm¬
ter deutscher Philosoph , 5 Fluß in Italien .
6 Krafteinheit bei Motoren , 8 wichtige Or -
ganisation der Selbsthilfe bei allen moder »
nen Völkern , 13 Seemann , 17 gesellschaftliche
Klasse, 18 tierische Schutzhülle , 19 Metall .

Senkrecht : 1 volkstümliche Bezeich-
nung eines Nutztieres , 2 Schiffsteil , 3 männ -
licher Beruf , 4 Vergnügen und kultische
Handlung , 6 Stechwerkzeug , 7 männlicher
Vorname , 9 bekannter deutscher Flieger , 19
Salzlösung , 11 Sängergruppe , 12 dichter Na -
delwald , 13 Gewürzpflanze , 14 Gebirge in
Rußland , 15 inneres Organ , 16 Zahl .

Silbenrätsel

a — a — bahn — ber — brück — che — de
— de — del — der — di — di — eis — el —
en — gott — ha — heim — hnnd — i — il
— in — inns — keS — ko — la — lat — Ie
— Ie — Ii — lieb — ma — mau — men —
mo — mu — no ~ nau — ne — ner — ni
— nung — ord — oft — pri — ra — ri —
sa — sa — sar — sc — sei — sei — send —
so — sten — tau — te — ti — ti — nn — »S

— vreau — we — wind
Aus diesen 65 Silben sind 25 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden :
1 Himmelsrichtung , 2 Frucht , 3 Zuspeise ,

4 Richtigstellung , 5 Nixe , 6 innerer Körper -
teil , 7 belgisches Seebad , 8 männlicher Bor -
name , 9 schöne Stadt in Tirol , 19 Musikstück,
11 Lederart , 12 Küchengerät , 1» spart Zeit und
Mühe , 14 afrikanische Insel , 15 Nebenfluß
des Rheins , 16 weiblicher Vorname , 17 beut -
sches Herzbad , 18 schmackhafter kleiner Fisch,
19 Berg in den Anden , 29 winterliche Sport -
stätte . 21 Zwietracht , 22 altjapanischer Ritter ,
23 Zahl , 24 Hundeart , 25 Menschenrasse.

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge-
fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch ( ch und ck gelten als je nur
1 Buchstabe ) .

Ihr Wunsch
Mtt heißen LiebeSschwüreu prieS ,
In schmelzendem Aceord ,
Er sie als Rätselwort .
Sie seufzte still und dachte dies :
Wenn er 'S statt S und a vrich hieß
DaS wär ' daS schönste Wort .

Zahlenpyramide
Konsonant
Fürwort
alte Waffe

sudetendeutsche Stadt
Raubvogel
Musikant

W * k tot iUcfiÜQ . eAKat &H ? I
s

Silbenrätsel . 1 » onfolnfcn. 3 Indiana . S Eigen- i
4 Nachthemd. 5 « Ipeiwtllchen, 6 Tahiti . 7 Un. §

dank , 8 Regenschirm, 9 Faktorei , 10 Annemarie , 11 =
EhewsiH, 12 Natter , 13 Geranie , 14 Tauwind , 15 I
Saline , 16 Türkei, 17 Esstpow, 18 Treibhaus . — $ lt |
Natur längt steiz wieder beim Kinde an .

VorsetzrSlsel. Fieber , Eiche , Robert , Fnvien , Erna , !
Nase. — Ferien .

am Wochenende

Regie im Hühnerstall
1 „Kinder , wir müssen ihn unbedingt wecken .
- eS ist höchste Zeit zum ersten Hahnenschrei !"
= E. G . Becker .

Kleiner Liebesdienst auf dem
Asphalt

Ha»S lvuhr.

von Kopf

Mein Kopfputz ist ein Streifen Wellpappe ,in den ich schöne Hühnerfedern hineingesteckt
und geleimt habe . Sie sind ungesärbt , weil
die Federn von Natur schon schön gemust -rt
sind . Den gleichen Schmuck tragen mein«
Beine . Um den Hals habe ich mir einen

bis Zutz Indianer
Text und Zeichnungen von Anncliete ilachidiefet

Bindfaden gebunden , ihn auch
— wie di« richtigen Indianer
es tun — als Schurz um die
Hos « tragen .

Mein Schild ist der Deckel
eines Pappkartons und trägt
an der Innenseite einen Hand -
breiten Pappstreifen als Griff
geleimt und genäht . Der
Köcher für meine Pfeife ist
ein« Pappschachtel , durch di«
ich « inen festen Gürtel gezo-

gen habe. ES sind drei Bindfäden , die ich zueinem Zopf geflochten habe,- an dem einen
Ende ließ ich ein « Oese stehen. In daS andere
knotet« ich ein« n Paketknebel ein . den ich als
Verschluß durch die Oes« knöps« n kann.

Das Wichtigste aber ist mein Jndianerbeil :
seine Schneide ist ans Holz gesägt iman
könnte sie anch auS fester Pappe ichneiden) ,
sie ist in einen oben gespaltenen Holzgriss ge-
klemmt , der an der Spitze mit Bindfaden fest
umwickelt ist ? einige Nägel sind außerdem
hindurchgeschlagen und geben dem Kriegsbeil
einen guten Halt .

Mein « ganze Ausrüstung habe ich mit Erd -
färben bemalt : es sind meine Jndianerzeichen
und Ihr werdet an ihnen erraten können ,
dab ick die »Schnelle Schlange " bin !

-
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Gefpensterfpuk im Frühling
„Nein — hier kann ich wirklich nicht

I stören !"
WM-Halle.

„Motorisierung "
aus der Vogelschau

Z „Nee , nee — 'nen Viersitzer müssen '
s«

- schon haben !" E . G . Heil«.



SoHntaq s&eil ag e des „Jähcec"

Ii , der letzten Fortsetzung müssen die beiden Unter »
schriften unter den Bildern der Herzöge von Sachse»
Lauenburg miteinander vertauscht werden .

Augusta Sibyila als junge Frau
Nach einem Kupferstich von 1696

ten jahrelang vereinsamt stand,' das Schloß harrte ver -
gebens auf die Rückkehr des Erbauers . Den Markgrafen
hielt der Krieg , die Wehr am Oberrhein drüben fest .

Als Sibylla Augusta im Herbst 1709 wieder nach
Schlackeuwerth kam, war sie Witwe .

(Fortsetzung folgt ^

Klostergebäude Schlackenwerth 1666
Klosterkirche , dahinter Laterne der Gruftkapelle der

Herzoge von Sachsen - Lauenburg , Grundstein 1644
Weihe 1663

wächshäuser die an trüben Tagen die kostbaren südländi -
schen Gewächse schützten , bei Hellem Wetter aber hinweg -
gefahren werden konnten . Beete und Gewächshäuser wa -
ren voll der seltensten Blumen und Gewürzpflanzen .
Künstliche Berge trugen kleine Tempelchen, ' zu einer In -
sel fuhr man auf Kähnen über das Wasser.

Noch anschaulicher als diese Beschreibung vergegen¬
wärtigen uns die Schönheit und zugleich Seltsamkeit des
Gartens eine Reihe von Zeichnungen , die Gartenplasti -
ken darstellen . Der Park wird zu einer Mythenwelt , be -
lebt von den Göttergestalten der Antike : Da kämpft He-
rakles mit der Hydra , deren Häupter Wasser speien , oder
seine Gestalt , auf einem Globus stehend und mit der
Keule bewehrt , beherrscht den Reigen der Tierkreiszei -
chen,' Nessos raubt Deianjra , Atlas trägt die Erdkugel .
Auf phantastischem Grottenwerk stehen Nymphen mit Mu -
schelschalen , aus denen das Wasser rinnt . Jeder
neue Frühling zauberte eine märchenhafte Pracht
über das Flußtal der Stadt .

Gärten wandelten ihr Antlitz , Gestaltungen 6er Mode
und fürstlicher Laune . Die Strenge des Gartenbildes ,
wie es Merians Stich von 1650 noch zeigt , belebte sich im
Lauf der Jahrzehnte nach dem Dreißigjährigen Krieg
unter den Händen der Gartenkünstler des prachtliebenden
Herzogs Julius Franz . In seinem Auftrag wurde 1673
auch das Gartenhaus in der Gestalt erbaut , die eS heute
noch besitzt . Abraham L e u t n e r aus Prag führte es
auf . Aus den hohen , hellen , schön gewölbten Räumen
blickte man hinab auf die buchsgefaßten Blumenbeete mit
ihrer Fülle von Nelken , Levkojen , Päonien und Dahlien
und der ganzen Blumenherrlichkeit dieser farbenfrohe »
Zeit .

Das Gartenhans erhob sich in zwei Geschossen »wer
einem quadratischen Grundriß . Der Hauptraum war ein
großer , durch beide Geschosse aufsteigender Saal , den eine
gemalt « Decke nach einer illusionistischen Unendlichkeit er-

mm'm

Schlackenwerth
Das Gartentheater

Nach einer Zeichnung von Joh . Sock 1716

weiterte . In den Ecken dieses Saakes waren Nischen mik
Brunnenfiguren eingebaut , mit Grottenwevk und Stuck-
reliefs , und die farbige Frische des Raums bot der schwe-
ren Architektur ein wirkungsvolles Gleichgewicht. Um
öen großen Saal lagen in beiden Geschossen Räume , die
bewohnt wurden . Dies Gartenhaus war der Schauplatz
fröhlicher Gelage und ernster Beratungen : hierher zog sich
der Herzog in den stillen Stunden zurück, während derer
er feinen Studien oder seinen Liebhaberkünsten sich wid-
mete . Von dem anmutigen kleinen Sälchen , das in dem
Ueberbau lag , blickte mau ringsum über Park und Tal
und Hügel .

Der Garten ist eng verknüpft mit dem Leben der her»
zoglichen Familie . Er hat viel Menschenschickscl gesehen,
Lust und Trauer , Glück und Verfall , die Feste des Her -
zogs Julius Franz und die Totenklage um den jäh Ver -
blichenen . Hierher kam 1690 Ludwig Wilhelm von Baden
zur Brautwerbung , und hier erblühte unter winterlichem
Himmel , während tiefer Schnee den Park zudeckte , das
junge Liebesglück der Prinzessin Sibylla Augusta . Der
Garten sah die Ratlosigkeit der verwaisten Fürstentöchter ,den Streit der Bewerber , Verlöbnis und Hochzeit, Tren¬
nung und Abschied .

Mit Schloß und Herrschast Schlackenwerth blieb auch
der Park Besitz der jungen Markgräfin von Baden . Ihr
Gemahl , Ludwig Wilhelm , wohnte hier in diesen Jahren ,die ihn auf Kriegsschauplätzen und in Feldlagern umher -
trieben , für kurze Tage und Wochen der Ruhe . Ludwig
Wilhelm ließ den Garten neu anlegen, ' am Ende des
Jahrhunderts begann man Gärten zu lieben , die weit und
räumig wirkten , deren Beete mit kunstvollem Ranken -
werk , den kostbaren , überreichen Stickereimustern ähnlich,ihre Blumenfülle ausbreiteten . Die großzügigen Bor -
bilder des Westens standen den Gartenkünstlern vor
Augen . Die Wasserbecken wurden breit und flächig ange-
legt und über Kaskade» strömte silbern das Element wie

ein fließender Teppich. Er war hei- .
ter , dieser Garten , in dem die ge --
schnittenen Taxushecken Räume ein -
hegten wie die Wände luftiger Ge-
mächer. Ein Menageriehaus wurde
erbaut und nahm die seltenen Tiere
auf , die man aus fremden Ländern
kommen ließ oder sich gegenseitig
zum Geschenk machte.

Das neue aber war ein Garten -
theater , eine Freilichtbühne mit le -
bendigen Kulissen aus geschnittenem
Gesträuch : in einem Becken, das den
ganzen Hintergrund durchmaß , rann
das Wasser einer Kaskade von Stufe
zu Stufe und versank im Vorder -
grund hinter einer Brüstung . Das
Becken aber ward gefüllt aus einem
kleinen See im Hintergrund , ein
Schiff wurde darüber gesteuert , und
die fernen Hügel schlössen den Pro -
fpekt. In diesem Gartentheater wur -
den die kleinen Singspiele und Ko-
mödien aufgeführt , Szenen aus der
antiken Mythenwelt — und wäre die
Zeit mit der ständig drohenden Tür -
kengefahr und dem Krieg gegen
Frankreich nicht gewesen , der Mark -
graf von Baden , Schloßherr auf
Schlackenwerth , und seine blutjunge
Eheliebste hätten sich in dem zauber -
haften Garten froh wie die Götter
gefühlt .

Die junge Markgräsin behielt troy
früher Kümmernis einen Wesenszug
ihrer Jungmädchenzeit — sie liebte
es , Schelmereien zu treiben und auch
einmal einen losen Streich zu spie-
len . Sie mag manchen fürstlichen Be -
fucher, dessen allzu deutliche Cour -
toisie ihr lästig wurde , liebenswürdig
zu einem Spaziergang im Irrgarten
eingeladen haben und sich dann seiner
Ungeduld gefreut , mit der zwischen
den dichten Heckenwänden der eng-
verschlungenen Wege hin und her
irrte . Oder sie forderte einen
der großsprecherischen Abenteurer ,
wie sie um jene Zeit häu -
fig an den Höfen auftauchten , freundlich aus , <m dem
Brunnen in jener Grotte , wo die schöne Jägerin Diana
marmorweiß herablächelte , ihr Spitzentüchlein auzufeuch -
ten , damit sie die von Gespräch und Gelächter erhitzten
Wangen kühle : zu der Grotte aber gelaugte man über
einen Steg , und beim ersten Schritt , den der Diensteifrige
darüber tat , löste sich der künstliche Mechanismus des
Steges , er bog sich seitlich, und der seidene Kavalier
stürzte ins Wasser, nicht gefährlich , aber verdrießlich
genug .

Nach seinem Sieg bei Szlaukmnen errichtete Markgras
Ludwig einen Neubau im „Weißen Hof*

, nach Süden ,
gegen den Garten gelegen . Der schlichte , maßvolle Bau

mit seinen beiden Ge-
schössen, einem niedrigen
Erdgeschoß und einem
Hauptgeschoß, hatte seine
Vorbilder in den öfter -
reichischen Landschlöfsern.
An den Ecken waren
turmähnlich zwei Ge-
schösse hochgeführt und
mit einer geschwungenen
Haube gedeckt . An der
Südseite führte eine
Freitreppe in den Gar -
ten hinab , der Ostflügel
wuchs in das ansteigende
Gelände hinein .

Von diesem Bau be-
sitzen wir noch die An-
sicht in der Zeichnung
des Johann Michael
Sock von 1716 und die
Pläne , so daß wir mit
tem heutigen Baubestand
vergleichen können . Lei -
der vernichtete 1796 ein
Brand den Dachstuhl ,
and ein Notdach deckt
heute die gewölbelosen
Räume mit ihren kahlen
Mauern . Nur im Ge -
wände der Fenster sind
«och Stuckornamente er -
halten . Welch harmoni -
sche Raumgebilde waren

diese Zinnner einmal , durch deren hohe Fenster die Sonne
über die kunstvollen Böden aus Stuckmarmor und edeln
Hölzern , über die seidenbespannten Wände und den kost-
baren Hausrat strahlte , aufblitzend im vielfarbigen Ge-
funkel der Leuchter aus buntem Glasfluß und in den ge-
schliffenen Spiegeln .

Im Erdgeschoß waren die Räume noch mit den schwe-
ren Kreuzgewölben überwölbt , die man um jene Zeit in
fast unzerstörbarer Festigkeit baute . Heitere Götter - und
Hirtenszenen waren auf die Flächen des Gewölbes ge -
malt . Im Obergeschoß schmückten vergoldete Stuckarbei -
ten und Ornamentmalerei die Decken, und die Wände
waren mit kostbaren Seidenstoffen und Wirkteppichen be -
spannt . Im Hof, den die beiden Flügel einschlössen , führ -
ten Freitreppen » ach den Wohngemächern im oberen
Stockwerk.

Neben diesem „Weißen Schloß * stieg das Erdreich an :
man hatte in der Neigung des Geländes die Glashäuser
eingebaut , in denen im Winter die Orangenbäumchen
und Myrthen ihr Dasein unter dem rauheren Himmel
fristen konnten . Zu der Terrasse über der Orangerie
führten breite Treppen mit Balustraden : die Treppen -
wangen waren mit Grottenwerk verkleidet und in den
Nischen der Stirnseite standen Marmorstatuen . Bor der
Orangerie waren die Beete als Füllung eines weiten
Halbkreises angelegt , in dessen Mitte eine Wasserkunst
spielte . Im Osten , wo Wall und Ringgraben sich schlos-
sen , stieg von einem kleinen Wasserlauf umzogen , ein
künstlicher Berg mit einem gewundenen Weg an,' mit
einem Kahn mußte man übersetzen , um zu dem kleinen ,
ländlichen Laubenbau auf seiner Höhe zu gelangen .

Als Schloß und Park vollendet wäre » , rief den Mark-
grafen seine Aufgab« au die Westgrenze deS Reiches.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz übernahm ein anderer
de» Oberbefehl. Prinz Eugen. So kam es , daß der Gar-
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Von Anna Maria Kenner

Oßer/ ^ dn
Der Park von Schlackenwerth

Kriegerehrenhalle von Schlackenwerth . Erbaut 1691 und
gestiftet von Markgräfin Sibylla Augusta

Aufn . : Archiv -Schlackenwerth

Rastatt : Gartenplastik auf
der Terrasse des ehemali¬

gen Schloßgartens .
Aufn . : W . Schmidt , Karlsruhe

Herzog Julius Hein¬
richs Leidenschaft waren
seine Gärten gewesen.
Er glich darin Albrecht
von Wallenstein , der
mitten in den Jahren
des Krieges , mitten in
den Plänen der großen
Politik in seiner Resi-
denz Gitschin und bei
seinem Stadthause in
Prag große Gärten an -
legte , mit Brunnen und
Wasserkünsten , einem
Fasanengarten und
einem Vogelhaus , der
seinem Baumeister selbst
die Anweisungen für die
Anlage gab.

Solch reiches Aufblü -
hen mitten im Kriege
war eine Merkwürdig -
feit ; nicht umsonst stellte
Merians Stich von 1656
den Garten des Herzogs
oon Sachsen -Lauenburg
in Schlackenwerth in ge-
treuer Wiedergabe der
Einzelheiten dar . Wäh -
rend weite Strecken

deutscher Erde verödeten , verwandelte sich in dem stillen
Waldtal die Landschaft in eine zauberhafte Welt . Selten
fand sich ein Gelände so günstig für eine große Garten -
anlage : der Flußlauf , der die ausgedehnte Fläche durch-
zieht , die malerische Umgebung der nahen Hügel . Im
Norden lehnte sich der Park an die Stadt an,' im Süden
reichte er weit über das jenseitige Flußufer . Wall und
Graben umzogen ihn , einer Festung gleich , nur gewähr -
ten die in regelmäßigem Abstand vorspringenden Ba -
stionen , statt Geschütze zu tragen , reizvolle Ausblicke in
das offene Land . In den Graben war der Fluß geleitet .

Die riesige Fläche war in kleine Felder zerlegt : an
der Kreuzung der Wege standen kleine Gebäude , Garten -
architekturen , wie man sie in Böhmen liebte . Die ganze
Anlage , für die der Herzog eine Reihe von Grundstücken
aufgekauft hatte , war mit ungeheurem Aufwand zu-
stände gebracht . Was dem Garten besonderen Reiz und
Reichtum verlieh , waren die Gartenplastiken und die
Wasserkünste , die meist miteinander vereinigt , in Lauben
und Grotten aufgestellt waren . In einem steinernen
Röhrenwerk war das Wasser des Flusses und des
Mühlbachs von der Stadt her geleitet ? es füllte die
Brunnenbecken und stieg i» silbernen Strahlen in die
durchsonnte Lust.

Es gibt zeitgenössische Beschreibungen , aus denen uns
das Wunderwerk wiederersteht und sich der heutige Park
mit Bildern der Phantasie belebt : das eingeebnete Tal -
gelände , die Brunnenschalen und ihre vielgestaltigen Was-
serspeier , Wege und Alleen , Blumenpracht und Bildwerk .
Ein großer steinerner Neptun lagerte in einer Grotte :
aus der Urne , auf die er sich stützte , rann die silberne
Flut in ein Becken, von dessen Rand es in breiten Stür -
zen mit melodisch rauschendem Klang hinabfiel . In dem
klaren Wasser der Brunnenbecken , die mit bunten Fliesen
ausgelegt waren , spielten Goldfische. Am meisten wurden
die Gartenarchitekturen gepriesen , die Einsiedelei , die
Grotte », das Gartenhaus und eines jener ersten Ge-

Schlackenwerth Südflügel des „Weißen Schlosses 14
1691—1695 von Markgraf Ludwig Wilhelm erbaut

Auin . : A. M. Renner (2)
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Sountags &eiCage des „fühcec"

Ueif Harlan dreM Sudermann
Aul den Spuren einer neuen „Reise nach Tilsit 44

Eine „Tote " wird an Land gezogen
Von einer Fahrt an die Kurische Nehrung zu den Aufnahmen des To -

iis -Filmes „Reise nach Tilsit "
, den Veit Harlan zur Zeit dreht , sendet

unser Mitarbeiter Horst Schönberg folgende packende Schilderung .

Das hatte sich auch niemand träumen las -
sen , daß Nidden , dieses kleine Fischerdorf auf
öer Haffseite der Kurischen Nehrung , noch vor
Beginn der eigentlichen Saison mit einer
Sensation aus dem Winterschlaf gerissen
wurde . Zwar schien die Sonne schon sommer -
lich heiß voM Himmel herunter , aber die
Feriengaste und Frühjahrsfrifchler waren
durchaus noch zu zählen gewesen , so daß auch
öie meisten Hotels ihre Türen nicht vorzeitig
su öffnen brauchten . Bis eines Tages ein
hellgraues Mercedcs -Kabriolett und ein gro -
feei, schwerer Omnibus von Memel her über
die Nehrung gefahren kamen . In Nidden
machte die seltsame Expedition halt und man
brauchte durchaus kein großer Prophet zu
sein , um auf den ersten Blick zu wissen , daß
es sich hier um Filmleute handelte . Denn das
runde Gesichtchen , das da aus dem Sport -
wagen sah , konnte wahrhaftig niemand an -
deres sein als Kristina Söderbaum , und die
breite Gestalt neben ihr , die sich jetzt aus dem
Führersitz heraushob , sah dem Regisseur Veit
Harlan zum Verwechseln ähnlich . Im ganzen
waren es etwa zwanzig Filmleute , die da noch
nach und nach aus dem Omnibus stiegen , und
die außer ihren Koffern eine Unzahl schwerer
Kisten , Blechbehälter und riesenhafte Leder -
etuis ausluden . Morgen — das erfuhr ich
schon so nebenbei von einem der Filmleute —
sollten nämlich hier die letzten großen Szenen
für den neuen Tobis - Film «Die Reise nach

Und je mehr ich las , um so klarer wurden
mir auch die Unterschiede zwischen der Suder -
mannschen Novelle , an die ich mich immer
deutlicher zurückerinnerte , und dem Drehbuch
von Veit Harlan . Ja , ich entsann mich schließ -
lich sogar noch des Murnau -Filmes , den ich
vor Jahren einmal gesehen hatte , und dem
damals der gleiche Stoff , allerdings ins
Amerikanische übertragen , zugrunde lag .

Was nun bei dem neuen Harlan - Film
gegenüber der Novelle und dem Stummfilm
von Murnau wesentlich anders sein wird , das
sind weniger die geringen Ortsverlegungen
der Handlung noch die Aenderungen im Ge -
schehen selbst , als vielmehr die grundlegend
neue Auffassung der Charaktere . Und die be -
beginnt schon bei dem Fischer Endrik , öer von
Frits van Dongen gespielt wird und der kei-
neswegs die Ausgeburt eines rohen Ver -
brechers ist , sondern ein Fischer , dem das
Schicksal eine fremde Frau zwischen feine bis -
her recht glückliche Ehe gestellt hat . Schlägt
da nicht auch vielen von uns das peinliche
Gewissen und ist nicht jeder schon einmal in
einen ähnlichen Liebeskonslikt hineingerissen
worden , entweder um über das Schicksal zu
siegen ohne Schaden an sich und seiner Ehe zu
nehmen , oder um unbarmherzig an dieser
Versuchung zu zerbrechen . So ist auch die
Handlung schon deshalb , weil ihre Träger
Menschen von heute sind , aus dem vergan -
genen Jahrhundert in die Jetztzeit verschoben .

Dis groß « Szene mit Anna Dammann und Kristina Söderbaum
nach dem Schilfsunglück am Strand Foto : Schönberg

Tilsit * gedreht werden . Und das hieß , am
nächsten Tag so zeitig wie möglich aus dem
Bett steigen, um ja nichts zu verpassen .

Sudermannstoff und Harlanregie
Aber vor dem Schlafengehen ließ ich mir»vch ein Drehbuch von den Filmleuten gebenund blätterte aus reiner Neugier darin her -

um. Warum eigentlich ? Denn von der Schuleher sollte man doch die Novelle „Sonnenauf -
Lang" von Sudermann noch nicht ganz ver -
Lessen haben . Das hatte ich natürlich auch
Acht, ich hätte sogar die ganze Geschichte von
Anfang bis Ende erzählen können , das heißt
nur , wenn es darauf angekommen wäre , es
kam aber nicht darauf an und so begann ich
benn, das Drehbuch ganz von vorn zu lesen.

Neben dem Fischer Endrik Settegast hat
aber vor allem auch die Polin Madlyn Sa -
pierska , von Anna Dammann dargestellt , eine
Veredlung ihres Charakters durch Harlan er -
fahren . Aus der lockeren , oberflächlichen Frau
bei Sudermann , die verantwortungslos mit
der Liebe des Fischers spielt , um nur den
Reiz einer solchen Verführung voll und ganz
auszukosten , ist eine Frau geworden , die wohl
blind in der Wahl ihres Liebhabers , aber mit
jeder Faser ihrer eigenen Person dem Fischer
verfallen ist . Zu jeder Unannehmlichkeit , ja
selbst zu jedem Opfer ist sie bereit , nur um
Endrik , ihren Geliebten , nicht zu verlieren .
Verhältnismäßig unverändert ist hingegen
Elske Settegast geblieben , die von Kristina
Söderbaum gegeben wird , denn auch sie ist
schon bei Sudermann der reine Charakter , der

Frits van Dongen und Kristina Söderbaum in einer Szene der „Reise nach Tilsit " (Tobis)

sich für die beiden anderen opfern muß , um
das Unrecht gegenüber der damaligen Moral
und das Verbrechen in das grelle schreiende
Licht zu setzen , das es verdient .

Sturm über dem Haff
Am nächsten Morgen strahlende Sonne von

einem tiefblauen Himmel . Ich komme gerade
noch zurecht , als die Fischer auch schon ihre
Pferde antreiben und die Filmleute in klei -
nen Strandkutschen und Leiterwagen über den
Dünensand zum Aufnahmeort fahren . Veit
Harlan , öer nicht nur das Drehbuch geschrie -
ben hat , sondern auch Regie führt , erklärt uns
kurz die Situation , bis es zu jener kurzen
Szene kommt , die wir gleich sehen werden .

„ Endrik , der sein Pferd in T ' lfit auf dem
Pferdemarkt verkaufen wollte , um auch feine
Frau auf irgendeine Art loszuwerden , be -
findet sich wieder auf der Rückfahrt in feinem
Segelboot , und zwar nicht nur mit Elske , mit
der er sich ausgesöhnt hat , sondern auch mit
dem Pferd Liese . Das Boot kommt hinter
der Windenburger Ecke in ein Unwetter ,
Elske muß das Steuer und die Liese fest -
halten , während Endrik den Motor ins Was -
ser klappt und ihn vergebens dreimal anzu -
werfen versucht . Denn bei solchem Sturm
wird das Segel eingeholt , das ist nun einmal
unter den Haffischern so . Und gerade als es
Endrik gelingt , den Motor in Gang zu brin -
gen , bäumt sich das Pferd auf , ein Wind
drückt in das Segel und mit einem einzigen
Satz springt die Liese über Bord und zieht
Elske hinter sich her , die sich das Halfter ein
paarmal ums Handgelenk geschlungen hat .
Dadurch kippt das Boot und begräbt auch die
beiden unter seinem Segel , während Endrik
schivimmend immerfort nach seiner Frau ruft .

Aber von Elske ist nichts mehr zu sehen ,
nur Ljese hat sich schließlich unter , dem Segel
hervorgearbeitet und strebt der Nehrung zu .
Das ist also das , was Sie wissen müssen ", be -
schließt Regisseur Veit Harlan seine Erklä -
rung , „damit Sie die Szene hier am Strand
auch verstehen ."

„Uebrigens , daß Madlyn Sapierska Plötz -
lich auftaucht ", fangt er nach einer kurzen
Pause noch einmal an , „das darf Sie nicht
wundern , denn der Seewärter von dem Beob -
achtungsturm am Haff hat mit feinem Fern -
glas das Unglück beobachtet und an der
Sturmglocke geläutet , deren furchtbares Ge -
töfe man rings um das ganze Haff hören
kann . Madlyn , die von Endrik weiß , daß er
auf den Pferdemarkt nach Tilsit fahren wollte
und die sich zur Zeit in Sarkau . anderthalb
Stunden von Elchweiden entfernt , eingemietet
hat , wird durch das Signal von einer solch
furchtbaren Ahnung getrieben , daß sie sich so-

fort zu Fuß nach Elchweiden — was übrigen ?
gleichbedeutend ist mit Nidden — auf den Weg
macht . Und unterwegs . . . aber Sie werden
es gleich selber sehen , denn da sind wir ja
schon"

, sagte Veit Harlan und sprang vom
Wagen .

„Tote " spielen Ist nicht einfadi

Längst steht die Kamera aufnahmebereit
auf ihrem Stativ , die Bühnenarbeiter halten
die Sonnenblenden bereit und es dauert auch
nur wenige Minuten , dann laufen schon die
ersten Meter Film hinter der Kameralinse
vorbei . Und was wir dabei sehen , ist nicht
viel mehr , als ein breiter Streifen weißer
Sand , ein bis zum Horizont sich dehnendes
Meer , das immer neue Wellen gegen den
Strand wirft und darüber nichts weiter als
das leuchtende Blau des Himmels . Aber dort ,
wo die letzten Ausläufer der Brandungs -
wellen nur noch sanft über 'den Strand hin -
wegstreicheln , liegt eine scheinbar tote Gestalt :
Kristina Söderbaum , in einen Oel -
mantel gewickelt , ihr Haar hat sich in langen ,
nassen Strähnen um ihren Kopf geschlungen
und ihr linker Arm hängt leblos an dem
Halfter eines Pferdes , das teilnahmslos da -
neben steht . So hatte Liese jedenfalls die
Fischersfrau Elske Settegast nach dem SchisfS -
Unglück an den Strand gezogen . Lebend ? Oder
gar schon tot ? —

Aber da taucht plötzlich noch eine andere
Frauengestalt auf und kommt den Strand
barhäuptig und mit wehendem Mantel ent -
langgestürmt . Es ist die schwarzhaarige Mad -
lyn Sapierska , Anna D a m m a n n , die die
Unruhe und die Angst um ihren Geliebten
nach Elchweiden treibt . Sie kommt näher und
näher , stutzt vor dem , das vor ihr liegt , das
Pferd scheut zurück und da beugt sie sich auch
schon über Elske und schreit wie eine Halb -
wahnsinnige : >,Frau Settegast . Um Himmels -
willen , Frau Settegeast !" Sie knüpft das
Halfter in fliegender Eile los , das Pferd
stürmt davon , und noch einmal hört man den
wehen Ruf Madlyn Sapierskas , als auf ein -
mal eine tiefe Männerstimme dazwischen -
fährt : „Gut ! Aus ! Dasselbe noch einmal !"

Triefend vor Nässe steht Kristina Söder -
bäum mit Mmerzverzogenem Gesicht auf , sie
hält sich ihre linke Hand , denn das scheuende
Pferd hatte so sehr an der Leine gezogen , daß
die Hand nicht nur blutet , sondern zusehends
anschwillt . Aber eine Fischersfrau darf nun
einmal alles andere als empfindlich sein . Und
kaum hat sich Kristina das Blut mit einem
Wattebausch oberflächlich abgetupft , als sie
schon wenige Minuten später wieder als Elske
Settegast von leisen Wellen umspült wird .

m
Badische Landpostmarken

Während die ersten Ziffernmarken von
bereits 1851 in Kurs gelangten und"

P l allen Dingen die badischen Städte von° leser Einrichtung profitierten , wurde zur
Siegelung des Briefpostverkehrs in den vie -
^ n kleinen Landgemeinden eine L a n d p o st
Ungerichtet , die im Jahre 185? ihren Betrieb
ausnahm .

Tie Post arbeitete auch damals schon mo -
im heutigen Sinne , wenn wir auch nicht' ^ technischen Einrichtungen , sondern die

Briestaxe selber meinen . So wurde ab 1. Ok -° ber 1862 mit der Einführung einer gene -
ellen , einheitlichen Portotaxe innerhalb Ba -

, en 3 zugleich eine Neuregelung der Landpost -
taxe vorgenommen . Für Briefsendungen , die
Neben der üblichen Landpostbeförderung einer
üblichen Beförderung unterstellt waren , ka-
wen spezielle Extrataxen der Landpost nicht
^nehr in Frage . Die neue Landposttaxe lau -
^ te also einheitlich für Briefe 3 Kreuzer und
>ur Kreuzbandsendungen 1 Kreuzer . Durch° >ese neuen Portosätze trat eine außerordent -
^
' che Verbilliguug und Vergünstigung für« as Publikum ein .

In der ersten Zeit , die man die Kinderstube
®cr Briefmarke bezeichnen möchte , gab es
uoch keine strengen Vorschriften über den
^ rankierungszwang von feiten des Publi -
kunis , auch für die Landpostbriefsendungen
Sab xs keine Verfügungen dieser Art . Es
blieb völlig dem Absender überlassen , die
Briese unfrankiert zu Lasten des Empfängers
oder durch eigene Barfrankatur der Poststelle
Anzuliefern . Der erstere Weg war der üb -
« che. So viele Poststellen gab es damals noch

nicht und in den meisten Fällen hatte daS
Publikum keine Marken zur Hand . Die un -
frankiert gebliebenen Briefe wurden dann
von der Post mit Portomarken versehen .
Die Marken mußten — so lautete die Vor -
fchrift — auf der Rückseite der Briefe aufge -
klebt werden . Der entsprechende Betrag
wurde entweder vom Absender , oder wenn
dies nicht zutraf , vom Empfänger bezahlt .
Es handelt sich also hier um ein Porto -
Markensystem , das in der späteren und sogar
modernen Zeit in etwas veränderter Form
beibehalten wurde .

Die hierbei verwendeten badischen Marken
der Landpost waren in einem einfachen
Schwarzdruck auf dem bekannten gelblichen
Papier gedruckt und in den Werten zu 1 , 8
und 12 Kreuzer herausgegeben worden . Wir
unterscheiden dabei dünnes und starkes Pa -
pier .

Man hätte nun annehmen sollen , daß diese
Einrichtung einem wirklichen Bedürfnis die -
nen würde , merkwürdigerweise trat die er -
hoffte Inanspruchnahme nicht ein . Die b a -
dischen Lan dp oft marken sind daher
gebraucht sehr selten anzutreffen , weil sie nur
in einem sehr geringen Umfange wirkliche
postalische Verwendung gesunden haben . Das
was den Weg in unsere Sammlungen gesun -
den hat ( gewöhnlich fehlen sie oder sind nur
ungebraucht vorhanden ) stammt gewöhnlich
aus behördlichen Aktenstücken , also aus dem
damaligen Schriftwechsel der Behörden . Es
versteht sich von selbst , daß gerade diese Mar -
ken wegen der Knappheit des Materials sehr
gesucht nnd sehr hoch bezahlt werden . Ein -

wandfreie , echt gestempelte Stücke im gnten
Zustand und gleichsalls gut zentriert , erzielen
Liebhaberpreise . Diese Preise sind es
nun , die die Fälscher in Bewegung/setzt .
Fälschungen lStempelsälschungen ) sind leicht
durchzuführen , weil es große Restbestände
von postfrischen Marken dieser Ausgabe gibt .
So kostet die 12 Kreuzer Landpost ungebraucht
etwa 5 .— Mark netto , gestempelt und echt ge -
laufen auf Brief etwa 1500 bis 2000 RM .,
je nach Erhaltung , Art und Qualität des
Stempels sogar noch höher . Einige wenige
Stücke sind serner noch gevierteilt als 3
Kreuzer verwendet worden , indem die 12-
Kreuzer - Marke durchgeschnitten wurde , auch
halbiert , als 6 Kreuzer verwendet , kommen
Stücke vor .

Einige Spezialkataloge nennen wohl
Preise , doch gehen diese Seltenheiten gewöhn -
lich aus der Hand eines Liebhabers in die
eines anderen über . Strichentwertung , die
vielfach vorgekommen ist , die sich aber nicht
kontrollieren läßt , wird daher wie ungebraucht

bewertet . Plattenfehler kommen vor , die Zäh -
nung ist sehr mangelhaft und schlecht durchge -
führt . Ende des Jahres 1870 lief die Ver -
weudungszeit der Landpostmarken ab .

Sonderstempel
Außer den 8 Sonderstempel zum GeburtS

tag des Führers : Braunau , Berlin , München
Nürnberg . Saarbrücken . Wien . Eger . Memel
hatten Brünn und Prag gleichfalls einen Ge
burtstagsstempel in tschechischer Sprache her¬
ausgegeben . der jedoch nur für die Abstem
pelungen innerhalb des Protektorats — da ?
heißt also für tschechische Marken — vcrioen -
det wurde .
München : Nationaler Feiertag des deut -

schen Volkes . 1 . Mai 1939.
Roßla : Einweihung des Hindenburgdenk -

mals auf dem Kysshäuler . 6. Mai 1939.

Leitung : Radischer Schar , hverb & nd .Theo Weißinger . Durlach
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Aufgabe Nr . 21 von Giorgio Gnidelli
1. Preis im S . Meredith -Turnier

b e d e f s b

Weiß : Ka7 . DM . TaS . e2 . LeS . f3 . SH2 . (7 )
Schwarz : Kai . Tel . Le3 . Be7 , s4. lS)

Matt in 2 Zügen .
Eine schwierig « Ausgabe , die unseren Lösern
sicher gefällt !

Weriungsiurniere
für die Deutsche Meisterschaft

Im April fanden wiederum 2 Ausschei -
dungsspiele statt für die Deutsche Meister -
schast, die wiederum in Bad Oeynhausen aus -
getragen wird . In Bad Warmbrunn in
Schlesien konnten von 8 Teilnehmern sich
gleich 3 placieren : Keller ( Dresden ) , Michel
und Rcllstab lbeide Berlin ) . Jeder von diesen
konnte gegen die andern Teilnehmer gewin -
nen und gegen seine Mitsieger remis machen .

In Karlsbad konnte der alte Vor -
kämpfe ? im Sudetengau , Gilg lTroppau ) mit

6X Punkten siegen vor Poschauko lWels ) mit
5H Punkten .

Die folgende Parti « zeigt den wuchtigen
Stil des i . Siegers .

Indisch :
Weiß : Gila Schwarz : Kraßnig

1 . d2 —ö4 Sg8 —f« 8 . DdS —e2 f7—f5
2. Sgl —f8 e7—e6 9 . 0—0 Sb8 — eS
8 . c2—c4 Sf8 —l>4+ 10. SB1 —c8 Se4 —g5 ?
4 . Sei —i»2 Dd8 —e7 11 . Sf3 :g5 De7 :g5
5 . q2—fl8 0—0 12 . S4—d5 ! © c6—68
0. 8fl —fl2 C64 :ö2 + 13 . f2—f4 Dg5 —e7
7. Ddl :d2 Sf » - e4 14 . Kgl - chl d7—d6

F r a n k f u r t/M . : 2 . Reichstagung des RDB .8.- 14. Mai 1939.
München : Ausstellungspark . Fachschau für

das Gaststättengewerbe . 5 .—14 . Mai 1939
lJm Stempelbild ein künstlerisches Wirt -
schastsbild ) .

Wilhelmshaven : Antibolschewistische
Schau „Der Bolsch « wismns " , 22. April bi ?
14. Mai 1939.

Reichsgartenschau : Stuttgart : Das
Sonderpostamt Stuttgart I führt in der
Zeit vom 22 . April bis 8 . Oktober 1939
einen Sonderstempel für di« R « ichsgart « n -
schau .

Der 45 . Deutsche philalelislenlag
Anläßlich des 4 . Reichsbnndestages und 45.

Deutschen Philatelistentages , welcher in die -
sem Jahre am 3 . und 4 . Juni 1939 in Mün -
chen , der Haupistadi der Bewegung , stattfin »
det , erscheint eine Serie , enthaltend 2 Fest -
Postkarten im Vierfarbendruck mit eingedruck¬
ter 3 Pfennig Hindenbnrg und 5 Pfennig
Luftpostmarke , sowie einen Umschlag mit glei -
chem Bild und eingedruckter 4 - Psennig - Marke ,
zusammen zum Preise von nur 55 Pfennig
Das Bild stellt die 1872 herausgegebene wert -
volle 18 Kreuzer Bayerumarke in vorzüg -
licher , vergrößerter Aussührungdar . Karte und
Umschlag bilden eine Zierde sür jede Deutsch -
land - Sammlun >g . Außerdem gelangt ein künst¬
lerisches Festzeichen in Emaille , sowie ein
Vergüiistigunashest , welches eine Reihe von
Ermäßigungen , darunter freien Eintritt in
die . .Ausstellung besonders wertvoller Mar -
ken" ausweist , zur Ausgabe . Gesamtpreis ein -
schließlich der Karten - Serie 2 — RM . Der
Betrag ist zuzüglich 25 Pfennig Porto und
Unkosten aus das Postscheck Konto München
Nr . 50172 I . Niedermeyer lAbteilung Lan -
desverband Bayern ) München 9 einzuzahlen .
Bestellungen anderer Art können nicht be-
rücksichtigt werden .

Gustav Kabelttz .

15. e2—e4 e«—e5 21. LgK :h7^ ! Kg«—HS
IS . Tal —ei f5 : c4 22 . Dc2 - e4 Sb8 - d7
17 . f4 : c5 Tf8 :fl 2S . De4 —e8+ .« 68—67
18 . Tel : fl De7 : e5 24. Tfl —f? Schwarz
19 . Lg2 : e4 g7-^ g6 gibt auf .
20. Le4—fl6 ! DeS —g7

Neuerscheinung im Schach
In der Deutschen Blicherei der Unaarischen Schach -

Welt , Verlag Magyar Sakkvilag Kecskemet «Ungarn )
erschien von dem bekannten Sckiachionrnalisten E . I -
Diemer . B .-Baden : 56mal „ Wellmeisterlchach ' . Wie
ich den APRO .- Sckachkamps miterlebte . «Preis 2 M .)

Der detail » »« Verfasset gibt in dem Buclie ieine
Eindriicke wieder , die er bei dem Turmer ericvi bat .
Alle Partien des Turniers sind mit Glossier » »««»
wiedergegeben , die das Perständnss für die Partien
erleicbtern . Bor ieder Rund « ist etn Stimmungsbild
gezeichnet , das flu die Partieanlage der Tellnchnier
von Bedeutung l« . Am Schlüsse werden die Leistungen
der Spieler noch einmal unter die Lupe genommen .
Der Preis ist In Anbetracht des JnHaltes ,

' chr niedrig
gehalten .

Ueber den Estlander KereS , der mtt Fin « das Tur -
nter gewann , läßt sich der Verlassen solgendermabcn
aus :

Wenn einer daS Turnier gewonnen ha «, dann ist
das nur Keresl Er blieb al < einziger unacschlagcn , er
ha « seinen Mitsteger fline geschlagen , icb glaube das
genllg «. Daß « eres in der Z. Hallte sämtliche Partien
uuenlschicden machte und keine Partie gewinnen
konnle , ist mehr einem seltsamen Ausall , als de»
sriedlichen Absichten des Estenmeisters zuzuschreiben .
Denn man muß es KereS lassen : In ieder Partie , mit
verschwindend we »igen Ausnahmen , hat er gekämpsl ,
bis zum levlen Zua ! Ich Halle es allerdings » ich« siir
unwahrscheinlich dak er mancl >e seiner Pallien schür-
ser angelegi hätte , wenn es die Umstände dzw sein
Turnierstand es gesordert hätte » Bor dem Turnier
bat er vor seiner Abreise aus Estland erklärt : Ich
werde bemiiht sein , so gut zu spielen , wie ieder der
andern lieben Teilnebmerl Dieses Versprechen ha « er
wirtlich mehr als geballen . Noch vor einem Fahr
glauble man bei » eres eine » Mangel an Tecbnik , an
Zuverlässigkeit seststelleu zu können : Heu «« ist von die.
sem „ Manko ' kaum mehr etwas zn sehen Gewik ,
nlanche seiner Partien hätte ein Meister mi « mehr
Ersahrung und Nomine und Technik besser durch-
geslihr «, erstaunlich war vor allem sein« wunderbare
Vctteidignngskunst , die ihn vor einigen schon sicher
erscheinenden Niederlagen bewabrie , Wenn einer der
längeren Meister sicb noch vervollkommnen kann , noch
lange nich« am Ende leiner EnlwicNung augelangt ist ,
dann ist e« Keres Daß KereS der .nloraiUlbe Sie -
ger " des Turniers ist . das haben auch di . Vera »,
staller ohne weilereS anerkann « und ihn be, der
Preisverleilung als ihren „ Wclimcistericbaslskandi -
dal « » ' proklamier «. Wellmeister . Dr . Aliechin ha , die
Heransforberung angenommen und der einzig mög .
» che Wettkamps wird , menschlichem Erinessen nach , im
Jahre 1940 (auf Vorschlag von KereS , der erst » och
sein Studium beenden möchte ) anSgeiragen werden .



So*intags&eilag .e des „Jäheit "

ARBEITSMAIDEN

Gemeinsam mit der Bäuerin wird der Garten bestellt

Arbeitsmaiden aus dem Lager Oppenau , deren Elternhaus Hunderte
von Kilometern weit entfernt isv Sie kommen aus Budapest , Königs¬

berg , Ostafrika , Estland und Wien.

Klein Maria ist glück¬
lich über die Hilfe bei

den Schularbeiten

ennt ttjr © tastet sie eigenMch ? Natürlich , werdet ihr rufen , von
so und so viel Abbildungen . Vielleicht seid ihr ihnen auch schon einmal
begegnet , wenn die braungebrannten Gestalten mit ihren roten Kopf -
tüchern und den blauen Kleidern oder in den Windjacken an euch auf
dem Weg zu ihrem Arbeitsplatz aus dem Rad vorbeigeflitzt sind . Aber
kennen ? Nein .

Das kann nur der Bauer , die Bänerin , denen unsere Arbeitsmaiden
feit Bestehen der Lager des Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Ju -
gend , die wir auf dem flachen Land , in den Tälern des Schwarzwaldes
ober am Rande der Städte finden , wertvolle und treue Helferinnen
geworden sind . Anfänglich wurden die Arbeitsmaiden draußen keines -
wegs mit offenen Armen empfangen , man stand ihren Lagern , wie allen
Neuerungen , zuerst skeptisch gegenüber .

Nun , unsere Arbeitsmaiden haben glänzend mit dem gegen sie geheg -
ten Vorurteil aufgeräumt . Nicht mit Worten , nein , sie gingen hinein
in die alten Bauernhäuser , hinaus auf die Felder und in die Gärten
und griffen zu , wie wenn sie seit Kindestagen nichts anderes getan
hätten , als auf dem Lande gearbeitet , wenngleich es für viele nicht leicht
war und schon die ganze Energie dieser jungen Menschenkinder erfor -
derte . Ihr Ehrgeiz aber ließ es nicht zu , auf dem Felde bei den Ernte -
arbeiten hinter dem Bauer und der Bäuerin zurückzubleiben , deren Herz
jeder für sich zu gewinnen vermag , der etwas leistet .

Man muß sich einmal mit einem Bauer unterhalten haben , um zu
erfahren , wie hoch sie heute die Hilfe unserer Arbeitsmaiden zu schätzen
wissen . Es bedarf dazu nicht vieler Worte . In einer Zeit , in der die
Arbeitskräfte auf dem Lande sowieso äußerst knapp sind , ist man um
jedes Paar Hände , das bei der Ernte oder im Haus mithelfen kann ,
dankbar

Ueber die reine Hilfeleistung hinaus aber erfüllt die Arbeitsmaid
eine weitere Mission , die uns nicht weniger wichtig erscheint . Aus allen
Teilen unserer großen Heimat/ja selbst aus aller Welt — wie wir im
Lager Oppenau gesehen haben — kommen sie hierher zu uns nach Baden
und tragen so ein Stück Heimat , ein Stück Welt hinein in die fern der
großen Verkehrsstraßen gelegenen Dörfer . Die Fröhlichkeit , mit der sie
an die Arbeit gehen , steckt an , und wenn sie von ihrer Heimat erzählen ,
ruhen oft die Hände , ihrer Worte Klang und ihre Auffassung von einer
neuen Haltung , die sie verkünden und vorleben , finden auf den Dorf -
abenden ihr Echo in den Herzen der Landbevölkerung , die sie so unbe -
wüßt hineinführen in die Weite deutschen Lebensraumes . Dankbar
nimmt die Bäuerin die Einladung ins Lager zum Sonntagnachmittag
an und sie verläßt es wieder mit dem Bewußtsein , daß man Leben und
Arbeit unserer Bauern heute mehr denn je achtet . Das richtet auf , gibt
neue Kraft für den Alltag .

Wenn wir an dieser Stelle jenen Teil des Lagerlebens in den
Vordergrund unserer Schilderung gestellt haben , der nach außen hin am
stärksten in Erscheinung tritt und von nicht abzuschätzendem Wert für
das Volksganze ist , so darf dabei jedoch nicht übersehen werden , daß
darin nicht der letzte Zweck und Sinn des Reichsarbeitsdienstes für die
weibliche Jugend liegt . Die Verantwortlichen wollen — auf einen kur -
zen Nenner gebracht — nicht mehr und nicht weniger , als aus der heu -
tigen Mädelgeneration das machen , was wir so notwendig brauchen :
Ein gesundes Frauengeschlecht , das die Notwendig -
leiten unseres völkischen Daseins klar erkannt hat
und demgemäß lebt und kommende Geschlechter erzieht .

Immer mit dem Blick auf dieses große Ziel , wurde der Plan des
Lagerlebens zusammengestellt . Neben der praktischen Bewährung an der
„ Front " , der nur soviel Zeit zugemessen ist , daß die Arbeitsmaid keiner -
lei Schaden davonträgt , steht die Schulung im Lager selbst , durch die
sie in all dem unterrichtet wird , was ein Mädel unserer Zeit wissen und
können muß , um im Leben zu bestehen . Daß dabei nichts außer acht ge -
lassen wurde , um die Arbeitsmaid vor geistigem und körperlichem Scha -
den zu bewahren — sie wird nur einer gesunden und sauberen Familie
zugeteilt , untersteht ständiger ärztlicher Kontrolle usw . — braucht wohl
kaum besonders betont werden .

Und die Arbeitsmaiden selbst ? Nun , wir haben auf einer Fahrt durch
mehrere badische Lager uns von dem ausgezeichneten Geist und ihrem
gesunden Leben überzeugen können und dürfen mit Recht behaupten ,
daß jedes Mädel , das ihren Reihen fernbleibt , um ein herrliches und
wertvolles Erlebnis ärmer ist.

vor Ilmgang mit den Tieren will gelernt sein
Aufnahmen : „ Führer " (Geschwindner )

Mit herzlichem Händedruck verabschieden sich Bauer
und Bäuerin nach der Tagesarbeit von der Arbeitsmaid

ÜS

Dankbar empfindet die Bäuerin die Hilfe im Haushalt

Im Lager lernt man ausgezeichnet die Schuhe reinigen
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